
  

 

   
Der Warwel.

Gelchichte.

Das Gebiet von Krakau vor der Dereiniqung.

o umdie Mätte des X. Zahrhunderts tritt Polen in dev Gefchichte auf.

63 wird von den Piaften beherrjcht, einem Gejchlechte, defjen Stamm

vater, der fegendarische Piaft, ein armer Bauer war. In Önefen, in

der Nähe der Burg des Fürften Popiel, jtand jeine Hütte, Sein Sohn

| Biemowit wurde nach dem tragijchen Tode Vopiels auf den Thron

erhoben; Ziemowits Urenfel Mieszko Fan zuerft mit den deutfehen Markgrafen in

Berührung, beugte ich unter die Oberhoheit de3 Neiches und nahm im Jahre 966 den

hriftlichen Glauben an.

Es ift nicht zu ermitteln, wie weit fih die Herrfchaft der erften Piaten exjtredkte.

Höchft wahrfcheinkich reichte fie Faum iiber das Stammgebiet der Polen (Polanie) an der

Warthe, mit Gnefen und Pojen als Hauptorten, hinaus, Die angrenzenden Lechitiichen

Stämme, die Schlefier, die Kujawier, die Mazorwier, wurden wohl exit im Laufe der Heit

dem Biaftenveiche einverleibt. Dunkel ift dev Urfprung diejes Reiches, welches bereit3 zu
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Anfang des XI. Sahrhunderts in bedeutender Machtfülle dafteht. So viel jcheint ficher

zu fein, daß e8 dem friegerifchen Geifte der Biaften, welche den benachbarten Stämmen

die Herrfchaft der Polen aufgedrungen haben, fein Entjtehen verdanfte. Nach einem

zeitgenöffifchen Berichte verfügte Mieszto über ein Gefolge, welches aus 3000 Kriegern

beftand und von dem Herzog unterhalten wide. Diefes Gefolge jcheint eine Eigenthün-

fichfeit des Piaftenreiches gebildet zu haben; es war wohl die Quelle der Kraft, welche

die Nachbarftämme unter die Herrfchaft der Polen gebracht hat und den Piaften die Mittel

gewährte, jowohl im Irmern ftrenge zu walten, als auch nach außen den Beitand des

jungen Reiches in den Kämpfen mit den angrenzenden Mächten zu fichern.

Ein befonderes Stammgebiet bildete das Land an der oberen Weichjel, welches

nördlich von dem Fluffe Pilica umgrenzt, füdlich bis an die Karpathenabhänge reichte.

Die Benennung „Chrobaten“, welche diefem Stamme beigelegt wird, mag auf einem

Pißverftändniß beruhen, wie jüngft behauptet wurde; jedenfalls war e8 ein bejonderer

fechitifcher Stamm, und zwar von einer jcharf ausgeprägten Individualität, welcher diejes

Gebiet bewohnte. Krakau war defien Hauptort. Ar Krakau Fniipft fich ein Sagenkreis,

der ung nur duch umlantere Überlieferung übermittelt wurde. Fir die Gejchichte ift

faum etwas aus jenen Sagen zu retten. Dem tapferen Krafus, welcher den Schreefen des

Landes, den in einer Höhle des Wawelberges verborgenen Drachen tödtet, und der jung-

fränfichen Königin Wanda, die in den Fluthen der Weichjel ihren Tod findet, um fich

der zudringlichen Bewerbung eines deutjchen Fürften zu erwehren, find zwei Grabhügel

geroidinet, die fich noch heutzutage als altehrwirdige Zeugen der heidnifchen Vorzeit in

der Nähe von Srafau erheben.

Die Zuftände der Lechitiichen Stämme vor der Vereinigung derjelben unter der

Piaftenherrfchaft find völlig in Dunkel gehültt. Höchft wahrjcheinlich waren einzelne

Stämme in eine Anzahl Eleinever Verbände gegliedert, die Feiner einheitlichen, das

ganze Stammgebiet umfafjenden Gewalt unterftanden. Näher find uns Die Berhältniffe der

zwifchen dev Oder und der Elbe anjälligen Weftlechiten bekannt, wo wir einer Neihe von

Saufürften begegnen, die fich nur zeitweile, im Augenblic der Gefahr, unter der

DObergewalt eines Stammesfürjten aneinanderreihen. So [eint e8 auch im Djten,

in den Weichfelgegenden, vor der feften Begründung der Biaftenherrfchaft gewejen zu

fein. In den jpäteren Überlieferungen werden innerhalb des Krafauer Gebietes einzelne

Burgen genannt, wie Tyniee und Wislica, von denen aus in der Vorzeit die alten Gau-

fürften ihre Herrfchaft über die Umgegend ausgeübt haben. Yon einem folchen Dynaften

de3 MWeichjellandes wird zur Zeit des geoßmährichen Neiches berichtet, daß er von

Spatopfuf genöthigt wurde, fich unter deffen Herrfchaft zu beugen und das Chriftentdum

anzımehmen. Im der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts war das Krafaner Gebiet
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jedenfalls mit dem Biaftenreiche noch nicht verbunden. Einer zeitgenöfftjchen Quelle

verdanfen voir die fichere Kunde, daß Krafau neben Prag zu den Hauptorten des böhmischen

Herzogthumg gezählt wurde. 68 war die Zeit, in der Die beiden emporftrebenden

Sejchlechter der Biaften und PBremyslidenDie benachbarten Stämme unter ihre Botmäßigfeit

zu bringen fuchten. Sie hielten freundfchaftlich zu einander, fo lange fi) die Eroberungs-

freife der Fürftenhäufer noch nicht berührten. Der Piafte Mieszko war mit Dubravfa, der

Tochter des Böhmenherzogs Boleslav des Graufamen, welcher der entjeheidende Einfluß

auf feine Befehrung zum Ehriftentgum zugejchrieben wird, verheiratet. Schwiegerjohn

und Schwiegervater waren enge verbunden, fie unterjtügten gemeinfchaftlich den Baiern-

herzog Heinrich in defjen Bemühungen um die Krone nad) dem Tode Dttos 1. Bald

ist e8 aber zu einem Bufanmenftoß gefommen; das zielbewußte Beitreben der Biaiten,

fänmtliche Lechitenftänme zu einem Ganzen zu vereinigen, machte den Ptemysliden ihre

Sroberungen ftreitig. Seitdem ftehen fich) die beiden Havifchen Dynaftien feindjelig

gegenüber und eröffnen der Kaiferpolitif weiten Spielraum zu wirfjamen Eingriffen in

ihre beiderjeitigen Beziehungen, wodurch) dag Emporfommen der einen Macht durch die

andere im Zanın gehalten wird. Gegen Ende des X. Jahrhunderts beginnen diefe Kämpfe,

indem das Krafauer Gebiet den Böhmen entriffen und dem Biaftenreiche einverleibt wird.

Im Gegenfaß zu dem eigentlichen Stammgebiete der Bolen an der Warthe, zu Alt-

pofen oder Großpolen, wird dag nengewonnene Land an der oberen Weichjel als Neu-

polen oder Kleinpolen bezeichnet. Zange behalten die einzelnen Stammgebiete, welche von

den Piaften zu einem Neiche verbunden wurden, ihr eigenthümliches Gepräge, bejonders

tritt aber der feharfe Gegenfas zwifchen Sroßpolen und Kleinpolen hervor und bildet ein

bedeutendes Moment in der polnischen Sejchichte der nächiten Jahrhunderte. Der politische

Sefichtsfveis der Großpolen erftrecft fich gegen Wejten und Norden, der Dftjee und den

ftammverwandten Weftlechiten zu, während das Iutereffe Mleinpolens, an die füplichen

und öftlichen Grenzen gebunden, durch die Beziehungen zu Ungarn und dem ruthenischen

Peiche vor Allem in Anfpruch genommen wird.

Der Schwerpunkt des Neiches lag unter den erften chriftlichen Piajten entjchieden

in Großpolen, Das Herricherhaus fühfte fich dort heimifch, die Beziehungen zum Saifer-

reiche und defjen Marken ftanden im Rordergrumde der politijchen Angelegenheiten und

erhöhten die Bedeutung des weftlichen Grenzgebietes. Dort entftanden auch die ältejten

Pflanzftätten des Chriftenthums, welches fich allmälig über andere Stammgebiete

verbreitete. In PBofen wurde das ältefte ponifche Bisthum errichtet, dem Magdeburger

Erzbisthum untergeordnet. Im Sahre 1000, während der Bilgerfahrt des Staijers Dtto N.

zum Grabe des heiligen Adalbert, welcher drei Jahre zuvor den Märtyrertod erlitten

hatte, wurde in Gnefen das Erzbisthum begriindet, dejjen Sprengel die nenerrichteten
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Bistümer, je eines fir ein jedes der neugewonnenen Stanmgebiete, umfaßte. Unter den

neuen Bisthümern hob fich Krakau zu befonderem Glanze empor und der Bischof Stlein-

pofens nahm neben dem Metropoliten von Gnefen den exjten Rang in der Eirchlichen

Hierarchie Polens ein.

Man hat fich in der legten Zeit viel mit der Frage bejchäftigt, woher die erjten

Keime des ChriftenthHums nach Polen geftrent wurden. Einige Andeutungen weilen auf

das Klofter Corvei an der Wefer, andere auf Fulda hin. Jedenfalls hängt die Verbreitung

und Befeftigung des CHriftentgums in Polen eng mit jener fruchtbaren Entfaltung des

veligiöfen und euftuvellen Lebens zufammen, welches zur Zeit Dtto’s I. in den deutjchen,

namentlich jächfifchen Stiftern und Söftern fo zahlreiche und rührige Pflegeftätten

gefunden hatte. Während die zwifchen der Oder und der Elbe anfähligen Weitlechiten dem

Heidentdume treu, in ftarrer Hingebung an den Ölauben der Väter zugrunde gingen,

brachte das Piaftenveich die Oftlechiten mit dev abendländischen Chriftenheit in Berbindung,

um aus dem Volke, zu dem fie mit der Zeit verfchmelzen follten, eine Vormauer derjelben

im Often zu bilden. Die Beziehungen zum Kaifertfum und zu Deutjchland waren vor

Allen für die Entwiclung des Piaftenveiches in defjen Anfängen maßgebend.

Mieszko I. (geftorben 992) wird in einem zeitgenöfliichen Berichte als „Freund

des Kaifers“ bezeichnet; anderwärts ift von einem Tribut die Nede, den er dem Kaifer

zahlte. Im SHofter Fulda, zu dem dev Neubefehrte in engen Beziehungen ftand, wurde er

Graf und Markgraf genannt — jofeft war in den Augen der Zeitgenofjen der Anihluß

des Viaften an das Neich. Den eingegangenen Verpflichtungen fam er ehrlich nach und

befämpfte gemeinfchaftlich mit den deutjchen Markgrafen die jtammverwandten heidnifchen

Meftlechiten. ‘

Sein Nachfolger, Bolestaw Chrobry (992 big 1025) begründete Die Unabhängig-

feit Bolens. Unter idm wurde der Ausbau des Piaftenveiches vollendet: im Norden

an die Dftfee gelehnt, überjchritt es im Süden die Karpathen. Bolestaw war nicht

gefonnen, fich mit dev abhängigen Stellung feines Vaters zu begnügen. Doc) lag es ihm

fern, gegen das Katferreich feindfelig aufzutreten, folange er nicht dazu genöthigt wurde.

Von glühendem Eifer fir die Sache des Chriftentgums bejeelt, hielt ev es wohl

für feine Pflicht, dem Kaifer, dem Haupt der Chriftenheit, tren beizuftehen, wogegen er

für feine Beitrebungen des Schußes und der Unterftügung der Faijerlichen Gewalt

tgeilhaft zu werden hoffte. Der Zeitpunkt war einer jolchen Auffafjung befonders günftig.

Otto II., der jugendliche Schwärmer, glaubte in dem mächtigen PBiaften einen Mann der

Vorjehung gefunden zu haben, der ihm zum Mitarbeiter an der Erfüllung der idealen

Aufgaben. des Kaifertfums berufen jchien. Während der Bufammenkunft in Onejen

(1000) wurde der Freundichaftsbund der beiden Herrjcher befeftigt. HSöchit wahrscheinlich
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find dabei dem Piaften Ansichten auf die Königsfrönung eröffnet worden, Die fich wegen

des baldigen Todes Otto’s II. nicht verwirklichen follten. Sein Nachfolger war nicht

gefonnen, den idealen Aufgaben des Kaifertdums die nächjtliegenden Intereffen Deutjch-

lands preiszugeben. In den inneren Wirren, welche die Thronbefteigung Heinrichs I.

begleiteten, Leiftete ihm Boleslam wefentliche Dienfte und glaubte dafür auf Erfenntlich-

feit rechnen zu dinnfen. Bitter enttäufcht, fühlte er fich aller Rücjichten enthoben. Der

Bufammenftoß wurde durch den Kampf um Böhmen eröffnet, welches Bolestam nach der

Vertreibung der einheimischen Fürften mit feinem Reiche zu vereinigen juchte. Er wurde

aus Böhmen verdrängt, behauptete aber im Laufe der langwierigen vierzehnjährigen Kriege

feine Stellung al3 unabhängiger Fürft; viermal gelang es ihm, den Angriffen des Kaifers

fiegreich Troß zu bieten, wiederholt rächte er fich durch Verheerung der Marken, big er im

Jahre 1018 fich einen ehrenvollen Frieden erfämpfte, indem ihm der Befib des ftreitigen

Gebietes, der Laufiß, zuerkannt wide. Nach diefer Auseinanderfegung jcheint ex jeine

Ansprüche auf die Königskrone, um die er fich während der Kriegsjahre bei dem päpft-

fijen Stuhle bewarb, einftweilen aufgegeben zu haben; evft 1025, nach dem Tode

Heinrichs II., vollzog er die fangerjehnte Krönung.

Nach dem Frieden von 1018 unternahm Bolestaw einen weiten riegszug, der ihm

die Thore Kierws, der reichen Hauptftadt des ruthenifchen Neiches, erichloß. ES galt, den

Herzog Swiatopolf, der mit der Tochter Bolesfarws verheiratet war und von feinem

Bruder Iarosla geftürzt wurde, in die Herrichaft über das Nachbarland wiederein-

zuführen. Bolestaw nöthigte aber feinen Eidam, den erwiejenen Dienft durch Abtretung

der gzerwenifchen Burgen, eines Lechitifchen Grenzgebietes, welches im Jahre 981 von

Wladimir dem Großen erobert worden war, zu vergelten. In folcher Machtfülle jchloß er

feine gefchichtliche Laufbahn; fein Neich eritvecfte fich vonder Dftfee bis an das Waagthal,

von der Elbe bis an den Diyefter, als eine bedeutende Macht, im Inneren befeitigt, von

der Abhängigkeit Deutjchland gegeniiber befreit, durch feine Krönung in die Neihe der

hriftlichen Königreiche eingeführt.

Bolestaw Chrobry war auch der Schöpfer jener finnigen Emrichtungen, welche

den Beftand des Pinftenveiches für die Zukunft ficherten. Auf den weiten Gebieten, die

ex beherrfchte, genügte nicht mehr das Anfehen, welches zu Mieszfo’S Zeit das herzogliche

Gefolge dem Fürften verlieh. Die Einrichtung der deutjchen Grenzmarken jcheint ihm als

Vorbild vorgefchwebt zu Haben. Den einzelnen Gauen wırden Stellvertreter der

Fürften vorgejegt, Grafen (comites) oder Caftellane genannt, welche die Gerichtsbarkeit

iiber die Bevölferung der Caftellanei ausübten, die waffenfähige Mannjchaft in den

Krieg führten und die neue Ordnung, welche mit dem Chriftenthum eingeführt wurde,

streng überwachten. Eine Schaar von Kämmerern amd fonftigen Unterbeamten ftand den
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GSaftellanen zur Seite. Sie jorgtenfr Die Eintreibung der Abgaben, fowie für die Leiftung

der Staatsfrohnden, welche auf der Saubevöfferung lafteten. Zu denjelben waren jowohl

die freien Wladyfen als auch die auf herrjchaftlichem Boden angefiedelten Leibeigenen

verpflichtet. Die vielfachen Abgaben, welche in jpäteren Urfunden erwähnt werden, find

wahricheinfich von Bolestar Chrobry, der möglicherweife einige Anfäge derjelben vorge-

funden hat, eingeführt worden; fie wurden zumeist in Nohproducten (Vieh, Thierfelle,

Honig, Getreide) geleiftet. Die Staatsfrohnden ftellten nach Bedarf, zumnächft Für den

Ban der fürftlichen Burgen und der Brücen fomwie duch Beiftellung von Fuhrwerten

für den Transport des im Ertrage der Abgaben beftehenden fürftlichen Eigenthums die

Arbeitskraft der Gaubevölferung dem Firften zur Verfügung. Das ftarve Syftem diejer

Laften bildete die Grundlage der fürftlichen Gewalt, die Duelle der Mittel und Kräfte,

welche Bolestaw und defjen Nachfolgern zu Gebote ftanden.

Bolestaws Sohn, Mieszko IL, eröffnete feine Regierung (1025 bis 1034) dur)

die Krönung und fämpfte einige Jahre glücklich gegen Koncad I. Bald aber wurde Polen,

von dem Kaifer beftegt, durch eine Heidnifche Neaction im Innern erfchüttert, zu einer

Beute der Böhmen, Dänen und Nuthenen. Der einzige Sprofje der Biaften, Kazimir l.,

welcher mit Hilfe Kaifer Heinrichs II. in das Erbe feiner Väter wiedereingeführt wurde

(1040), mußte dasjelbe mit der größten Miühe aus den Trümmern neuerdings aufrichten.

Es war wohl die Nückficht auf die wachjende Macht Böhmens unter Bretislav, die den

Kaifer beftimmte, die Wiederhertellung Polens unter feinen Schuß zu nehmen. Kazimir

gerieth Dadurch in ein enges Abhängigfeitsverhältnig zu Deutschland und jogar Böhmen

gegenüber mußte er fich die Rüdgabe Schleftens durch Tributzahlung erfaufen.

Grell aber reihen fich in jenen Zeiten die Momente bfendenden Glanzes ud

tieffter Erniedrigung nebeneinander. Kazimirs Sohn, Bolestamw der Kühne (1058

bis 1079), hob Polen wieder zu einer gebieterifchen Stellung unter den Nachbarländern

empor. Zweimal drängte er den Ungarn feine nächften Verwandten zu Königen auf,

zweimal führte ev fiegreich feinen Vetter auf den geoßfürftlichen Thron von Kiew, und wenn

fein Eingreifen in die inneren Wirren Böhmens nicht von demjelben Erfolge gefrönt wurde,

fo gelang e3 ihm doch, fich wenigftens von dem Tribut zu befreien, den jein Vater dem

Böhmenherzog zu zahlen genöthigt worden war. Einen Theil der Eroberungen Bolestaw

Shrobrys, welche nach defjen Tode fir Polen verloren gegangen waren, jo Bonmern

und die ezerwenifchen Burgen, brachte ev wieder unter die polnifche Herrfchaft. Durch)

diefe Erfolge fühn gemacht, nahın er auch gegen Kaifer Heinrich IV. eine herausfordernde

Stellung ein. Ex verband fich mit den jächjiichen Firften, die fich gegen Heinrich erhoben,

und trat in nahe Beziedungen zum Papft Gregor VII, als diefer feinen welthiftorischen

Kampf mit dem Kaifer begann; am Weihnachtstage 1076, während der gebeugte Kaifer
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fi auf dem Wege nach Canofja befand, ließ fi) Bolestaw mit Genehmigung des

apoftolifchen Stuhls zum König von Polen frönen. An äußerem Glanz überbot ev feinen

Urgroßvater, den er fih zum Vorbild genommen hatte, nur an jener Silugheit gebradh es

ihm, mit der Bolestaro Chrobry die untergebenen Völker zu lenken verftanden. Durch weite

Kriegszüge in Anfprud) genommen, dem Gemufje ergeben, hielt ex fih monatelang in der

üppigen ruthenifchen Hauptitadt auf, vernachläffigte das Walten im Innern und fuchte

fodann durch Graufamfeit die Unordnung zu bezwingen, die während feiner Abwefenheit

  
Grabmal des Wladyslar Lokietef in der Kathedrale zu Srafau.

entftanden war. Sp gerieth ev in Streit mit Stanislaus, dem Bifchof von Krakau, der,

von dem Schwerte des Königs getroffen, den Märtyrertod erlitt. Hierauf erhob fich ein

Aufftand, vor dem Bolestaw fich aus dem Lande zu flüchten genöthigt ja.

Unter der Regierung jeines Bruders Ladislanz Hermann (1079 bis 1102) wird

Polen wieder in die frühere befcheidene Stellung zuriicigedrängt; e8 erkennt die Oberhoheit

des Kaiferreiches an, verliert Bonmern und Die gzerwwenifchen Burgen. Der kriegerifche

Bolestaw IM. (1102 bis 1138) richtet das Piajtenreich neuerdings auf, bezwingt die

Pommern, befeitigt mit ftarfer Hand das Chriftenthum bei dem widerfpänftigen Volfe und
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erwehrt fich jtegreich der Angriffe Kaijer Heinrichs V., dem er Jowohl die Huldigung als

auch den Tribut verjagt.

Mit dem Tode Bolestaws II. (1138) beginnt eine neue Epoche in der Gefchichte

Polens. Die einheitliche Monarchie zerfällt in ThHeilfürstenthümer, deren Grenzen größten-

theils mit den alten Stammgebieten zufammenfallen. Den Berfügungen Bolestnvs IT.

zufolge jollte freilich Bolen nicht aufhören ein einheitliches Neich zu bilden: den einzelnen

Sürften wurden ihre Antheile al3 eine ihrem Nange gebührende Ausstattung zugewiefen,

während der Großfürft, defjen Oberherrfchaft fich über alle Theilfürftenthümer erftreckte,

zum Nachfolger der alten Beherrjcher der Monarchie und Träger der Staatseinheit

berufen war. Dieje Stellung fuchte auch der erite Großfürit Wiadystaw zu behaupten, er

unterlag jedoch im Kampfe mit den Theilfürjten, die an den Großen des Neichs Bundes-

genofjen gefunden hatten. Durch die Vertreibung Wladystaws wırde das Anfehen des

großherzoglichen Thrones gewaltig erjchüttert. Durch das Teftament Bolestaws IM.

wurde in Volen das Seniorat eingeführt; dem älteften der Biaften jollte jeweilig die

Oberherrfchaft über fänmtliche THeilfürften zuftehen. Zur Nefidenz des Großfinften war

Strafau beftimmt; denn feit der Mitte des XI. Jahrhunderts, feit den Zeiten Bolestaws

des Stühnen, hatte fich der Schwerpunkt Polens nach Kleinpolen verfchoben, da die

Beziehungen zu Böhmen, zu Ungarn und zu den ruthenischen Fürftentgümern in den

Bordergrumd der politiichen Ereigniffe traten.

Der bedeutendfte unter den polnischen Fürften des XI. Jahrhunderts war

Mieszfo der Alte, der drittältefte Sohn Bolestaws II., der als Senior der Dynaftie im

Sahre 1173 den Großfürstenituhl von Serafau beitieg. VBorfämpfer des alten Fürftenrechts,

Icheute ex fein Mittel, um jowohl den Theilfürjten gegenüber fein Anfehen zu wahren, als

auch die emporgefommene Macht der Magnaten zu beugen. Aus verschiedenen Elementen

war diefer Hochadel gebildet, den wir im XI. Jahrhundert in unausgejeßten Kampfe mit

der finftlichen Gewalt erblicen; theil$ waren e3 die alten Dynaftengejchlechter, die einft

von den Piaften aus der Stellung der Stammesfürjten verdrängt, theil3 Nachkommen

der angejehenften Mitglieder des alten herzoglichen Gefolges, welche nach der Auflöfung

desjelben mit reichem Grundbejis ausgeftattet worden waren. Hand in Hand mit ihnen

Ichritten die Bischöfe, die größtentheils aus vornehmen Gejchlechtern abjtammten und

mit den weltlichen Herren durch Blutsverwandtichaft verbunden waren. Mieszfo umgab

fih mit Emporfömmlingen, mit Männern aus dem Volke und ernannte fie zu jeinen

Beamten, weil er denjenigen, die ihm Alles verdantkten, mehr Zutrauen schenkte, Durch)

peinliche Eintreibung und Erhöhung der Abgaben, jowie durch Menzverjchlechterung

juchte er den Staatsichaß zu mehren; mit größter Strenge forderte er die Leiftung von

Staatsfrohnden, zu denen die Leibeigenen der herrjchaftlichen Güter verpflichtet waren,
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am Schwerften aber jchädigte er das Intereffe der Magnaten durch das Verbot neuer

Anfiedlungen auf herrfchaftlihem Grund und Boden, eine Maßregel, welche bei der

fortfchreitenden Berjplitterung des Grundbefißes die materielle Stellung der Großen

untergraben mußte. Ein Aufftand, der fich (1177) gegen Mieszko erhob, vertrieb ihn nicht

nur aus Srafau, jondern auch aus Großpolen, welches bis zu feiner Erhebung zum

Großfürften fein Theilfürftenthum gebildet Hatte. Bald aber bemächtigte er fich wieder des

Önejener Gebietes, von wo er noch dreimal, jedoch immer num auf kurze Zeit zur Herrfchaft

über Krakau gelangte. Er ftarb im Jahre 1202 als Großfürft von Krakau, wurde aber

zufeßt den Grundfägen untren, die ihn früher den Thron gefoftet Hatten, indem ex fich

denfelben zufeßt durch ein Abkommen mit dem Haupte der Krafauer Ariftokratie, dem

mächtigen Balatin Nikolaus, erfaufte.

Die Großfürften des XI. Jahrhunderts wagten e8 nicht mehr, ihren Vorfahren

gleich, den Kaifern die Anerkennung der Oberherrichaft zu verfagen. Konrad III. und

Friedrich 1. fuchten die Wiedereinjegung des vertriebenen Wladystaw auf den Großfürften-

ftuhl zu erzwingen (1146, 1157), begnügten fich aber mit Huldigung und Tributzahlung;

erft nach dem Tode Wladyslaws wurde Schlefien auf Verlangen Kaifer Friedrichs 1.

den Söhnen des Verbannten als Theilfürftenthum zugewiefen (1163). Razimir der

Gerechte, welcher nach dem Sturze Mieszfo’3 des Alten Großfürft von Krafau wurde,

erwirkte von Kaifer Friedrich I. die Betätigung feiner Stellung, die er dem Aufruhr der

Srafauer Magnaten gegen feinen Bruder verdanfte. Seitdem hören die unmittelbaren

Beziehungen Volens zum Kaiferreihe auf; die Tehten Staufer, durch italienische

Angelegenheiten in Anfpruch genommen, befimmern fich nicht mehr um das getheilte

Piaftenreich, deifen Herjplitterung im Laufe des XI. Jahrhunderts immer weiter

fortjchreitet.

Seitdem die Senivraterbfolge ihre Geltung völlig verloren hatte, wurde die

Befegung des Großfürstenituhls zu einem Vorrechte dev Magnaten des Srakauer Gebietes,

welche thatfächlich nach Willfiv über denfelben verfügten. Umfomehr fträubten fich die

Theilfüriten, die Oberhoheit desjenigen aus ihrer Mitte anzuerkennen, welcher der Gunft

der Krafaner Nitterichaft feine Stellung verdanfte. Die Legtere war auch nicht geneigt,

ihren Fürften zur Erhaltung des ihnen gebührenden Anfehens zu verhelfen; im Gegentheil

lag es vielmehr in ihrem Interefje, dem Landeshern die Machtmittel zu entziehen, durch)

welche ihre eigene Stellung gefährdet werden fonnte. So tritt fchon unter Leszko dem

Weißen (1202 bis 1227) das Herzogthum Krakau in die Reihe der übrigen Theilfürften-

thümer, deren jedes fich zu einem befonderen Staatskürper ausbildet. Das Krafauer

Land nahm jedoch unter den Theilfürftenthiimern eine eigenthümliche Stellung ein.

Während nämlich die verjchiedenen Linien des Biaftenhaufes fich in der erbfichen
Galizien. 10
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Herrfchaft über die Gebiete Großpolen, Schlefien, Mazowien und Kuyawien feitjeßten

und die wiederholten Landestheilungen nur einen weiteren Zerfall der THeilfürten-

thimer herbeiführten, gelang e3 feinem Zweige der Dynaftie fich im DBefibe von

Krafau dauernd zu behaupten. So wurde das Krafaner Gebiet zu einem Zanfapfel der

chrgeizigen THeilfürften, welche die inneren Barteiungen unter der Landesritterichaft

benußten und in den Reihen derfelben Beziehungen anzufnüpfen fuchten, um fich einen

Anhang zu bilden und im günftigen Augenbtick mit Hilfe desfelben die Herrichaft über

Krakau zu erlangen.

Ar den Dreißiger-Sahren des XIH. Jahrhunderts erfämpfte fich die ältefte jchlefifche

Linie der Piaften durch bedeutende Gebietserweiterungen den Vorrang. Heinrich der

Bärtige, Herzog von Schlefien, bemächtigte fich Krafaus und eroberte den ganzen

weftlichen Theil von Großpolen an dem (infen Ufer der Warthe; jo begründete er eine

Hausmacht, welche jehtwer auf den übrigen Firftenthümern laftete. Sie ging ungeftört auf

feinen einzigen Sohn Heinrich den Frommen über; die Fürften dev mazowifchen und

der großpolmifchen Linie, die noch mit Heinrich dem Bärtigen im Kampfe gejtanden,

wagten e8 nicht mehr, feinem Erben die Herrfchaft über Arafan und Pofen ftreitig zu

machen. Diefe gebieterifche Stellung der ichlefifchen Piaften war mit ernften Gefahren

für die nationale Entwielung Polens verbunden. Sie ftammten nämlich von jenem

MWladyslam, dem älteften Sohne Boleslarws IIL., der, von jeinen Brüdern vertrieben,

den Keft feines Lebens in Deutjchland verbracht hatte; die Tradition ihrer Familie,

durch Verfehwägerung mit den Neichsfürften aufrecht erhalten, verband fie eng mit

Deutichland. Gerne eröffneten fie ihr Sand deutfchen Anfiedlern, deutjche Ritter

fanden freundliche Aufnahme an ihren Höfen. In derfelben Zeit, als die deutjche Kaifer-

politit ihre Pläne auf Bolen völlig aufgegeben Hatte, waren die polnifchen Länder unter

der Vorherrfchaft der chlefifchen Piaften der friedlichen Eroberung des Deutfchthums

erfchloffen; das Schiefal, welches das ftammperwandte Obodritenfand unter jeinen

einheimischen, dem deutschen Einfluffe ergebenen Firften erlebte, fchien auch Polen

bejchieden zu jein. Zu gleicher Zeit jegte Tic) auch der Deutfche Orden, von Herzog

Konrad von Mazowien zum Kampfe mit den heidnijchen Preußen berufen, an den nord»

Öftlichen Grenzen Polens feit (1228). Angenbliclich noc) vollauf durch die Eroberung

Preußens in Anfpruch genommen, follte der Drdensftaat bald zu einer für die nationalen

Sntereffen Volens gefährlichen Macht heranwachjen.

Die Vorherrfchaft der Schlefifchen Linie war aber mr eine vorübergehende Erjcheinung,

ihr Sturz wide durch den erften Einfall der Mongolen herbeigeführt. Am 9. April 1241

fiel Heinrich der Fromme in der blutigen Schlacht bei Liegnis, und nad) feinem Tode

zerfiel die durch feinen Vater begründete Hansmacht. Seine Söhne vermochten fich weder
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in Krafau noch in Großpolen zu behaupten. Dagegen entfvemdete fi Schleften, unter

den Nachkommen Heinrichs durch neue Theilungen zu einer Neihe von Kleinen Fürjten-

thümern zerfplittert, immermehr dem polnischen Mutterlande.

Doch ift jene Vorherrfegaft der fehlefifchen Linie, wenn fie auch nur von kurzer Dauer

gewefen war, nicht ohne Einfluß auf ganz Polen geblieben. Die deutjche Colonifation,

unter Heinrich dem Bärtigen in Schlefien jchon weit verbreitet, eröffnete fich den Weg zu

den übrigen polnischen Gebieten. Infolge dev Berwüftungen, welche der erite Mongolen-

einfall zuriicigelaffen, erfchien befonders das Heranziehen von fremden Anfiedlern erwünfcht.

Der erfte Antrieb Hierzu war fehon früher, namentlich von Seiten der Giftereienferkföfter

gegeben; jeßt wetteiferten Zürften, Klöfter, geiftliche und weltliche Herren in Gründung

deutjcher Anfiedelungen. Die Colonifation, welche ich in folcher Weife über alle pofnifchen

Sünder verbreitete, war für diefelben eine wahre Wohlthat, Eine Menge frifcher Arbeits-

fräfte wurde ins Land eingeführt, überall geftalteten fich die neuen Anfiedehimgen zu

Vorbildern emfiger, freier Arbeit, welche auch auf Die einheimifche Landbevölferung

einen wohlthätigen Einfluß ausübten. Bahnbrechend waren namentlich für die jocialen

Berhäftniffe die volkswirthichaftlichen Vortheile, welche bald durch die Colonifation

erzielt wurden. Überall begann man auch die alten polmifchen Dörfer „nach deutfchem

Nechte auszufegen“, wodurch an die Stelle der Leibeigenfchaft, unter welcher Die

Sandbevölferung verfümmerte, das freie Zinsverhältniß feite Wurzel faßte. Um die

Mitte des KIN. Jahrhunderts wurde auch eine Anzahl deutjcher Stadtgemeinden in den

pofmifchen Ländern gegründet. Auch Hierin it Heinrich dev Bärtige mit gutem Beifpiele

vorangegangen. Die deutjchen Anfiedelungen umd Die nach dem Mufter derjelben

umgeftalteten polnifchen Dörfer waren von fämmtlichen Laften des polnischen Rechts,

von Abgaben und Staatzfrohnden, jowie von der durch die Cajtellane ausgeübten

fürftlichen Gerichtsbarkeit befreit.

Die Errichtung einer mit den Freiheiten des deutjchen Nechts ausgeftatteten

Anfiedung konnte nur auf Grumd eines Yandesfürftfichen Privilegiums erfolgen. Die

zweite Hälfte des KIN. Jahrhunderts bildet daher in Polen Das eigentliche Zeitalter

der Privilegien. Die Geiftlichkeit erfämpfte fie zuerit; noch zu Anfang des Jahrhunderts

war der polnische Episcopat mit dem Lofungswort der „Sremption“ aufgetreten, indem

ex von den Fürften die Befreiung der geiftlichen Güter von den Laften des polnischen

Pechts verlangte. Nach und nach wurden die Fürjten genöthigt nachzugeben, worauf bald

auch die Ritterfchaft die von dev Geiftlichkeit errungenen Privilegien fir fich in Anipruch

zu nehmen begann. E3 vermehrte fich in allen Fürftenthümern mit jedem Jahrzehnt die

Anzahl der eximirten Güter, jo daß gegen das Ende des Jahrhunderts aus dem früheren

Syitem der fürftlichen Nechte nur noch Hägliche Überrefte vorhanden waren.
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Der Zufammenfturz der alten Verfaffung wurde durch die Schwäche der Fürjten

befördert, denen e3 an Machtmitteln fehlte, dem Berlangen nach) Exemptionen Fräftigeren

Widerftand zu leiften. Um 1270 war Polen bereits in 12 Theilfürftenthümer

gegliedert. Im Innern zerfallen, war 8 den Beutezügen der von Often her eindringenden

heidnischen Schaaren preisgegeben. Auer der Tatarennoth, von der die füidlichen Gebiete

nach 1241 in Eurzen Zwifchenräumen noch zweimal (1259 und 1287) heimgefucht wurden,

war Mazotvien fortwährend, manchmal aber auch Kleinpolen den Einfällen der Littauer

und Jatwägen ausgefegt. Im Wejten hatten Die Fürften von Großpolen harte Fehden um

ihre Grenzgebiete mit den Markgrafen von Brandenburg zu bejtehen, in denen der ganze

Sandftrich an der Oder ihnen entriffen wurde. Ein jeder der Theilfürften verfolgte jeine

eigenen Ziele; in den Kämpfen, welche nach dem Ausfterben der Babenberger um den

Befit der öfterreichifchen Lande ausbrachen, fteitten die Herzoge von Srafaıı und

Sroßpolen an der Seite Stefans IV. von Ungarn gegen die Fürften von Schlefien,

Sieradz und Kujawien, die fi dem König Dttofar von Böhmen angejchloffen hatten.

Das einzige Band, welches das zerrüttete Land zu einem Ganzen vereinigte, bildete die

Kirche unter dem Erzbifchof von Gnefen, die ic) über alle Theile Polens exftredte.

Der ponifche Episcopat jener Zeit beftand aus einer Keihe hervorragender Männer,

deren begeifterte Wirkjamfeit auf dem Gebiete des religiöfen und cufturellen Lebens

des Volkes veiche Früchte trug. Der Einfluß der Kirche war bedeutend geftiegen und

gerade in den geiftlichen Kreifen wurde zuerft die Sehmfucht nach der Wiederheritellung

der Einheit laut. Der myftiiche Zug des Zeitalters brachte in der öffentlichen Meinung

die Erniedrigung Polens mit der graufamen That in Verbindung, welche von dem lebten

König an dem Bifchof von Krakau, dem heiligen Stanislaus, verübt worden war; im

Bufammenhang damit wurde die Heiligiprecjung desfelben al8 Wahrzeichen der

herannahenden Wiedergeburt mit Begeifterung begrüßt. E83 regte fich allmälig das

nationale Selbftbewwußtfein und diefes wurde durch die Gegenfäbe genährt, die in den

Neibungen zwifchen der Ritterfchaft und den deutjchen Städten de8 Landes hervortraten.

Jede Beftrebung, welche von der Einheitsidee Durchdrungen war, wıirrde Durch Diefe

Stimmung begünftigt. So fam e3 dazu, daß der Herzog von Sroßpolen, Braemyslaw IL,

fich zu einer fühnen That entjchloß, die an und für fi als ein unüberlegtes Wagniß gelten

konnte und doch auf die weitere Entwiclung der Ereigniffe von gewaltigen Einfluffe

war. Mit Ermächtigung des Papftes Bonifaz VI. fie er fie) im Jahre 1295 von dem

Erzbifchof von Gnefen zum König von Polen Frönen, Der feierliche Act, welcher den

Schlußftein der Wiederherftellung des einheitlichen Reiches bilden follte, wurde bei deren

Srundfteinlegung vollzogen. Der neue König von Polen gebot iiber nichts weiter als

über Großpolen und Bommerellen, welches nad) dem Tode des finderlojen Mefhoin II.
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auf Pızemystaw übergegangen war. Allerdings war dieje Erwerbung von großer

Bedeutung, indem fie dem ernenerten Königreich den Zutritt zur Dftfee gewährte. Über

zwei Drittel der polnischen Länder Herrfehte aber eine Reihe von Fürften, die weit davon

entfernt waren, die Oberherrichaft des neugekrönten Königs anzuerfennen; Stleinpolen,

mit Krafau und Sandomir, war gerade vor fünf Jahren unter das Scepter des Königs

von Böhmen Wenzel II. übergegangen, vor welchem Przemyslaw aus Krakau gewichen

war. Wenzel erhob auch Proteft gegen die Anmaßung des geoßpolnifchen Fürften, inden

er die Vorherrjchaft über Polen für Krakau in Anfpruch nah. Ein Bufammenftoß jchien

unvermeidlich; da wınde König Pırzemyslaw, am 8. Februar 1296, wenige Monate

nach feiner Krönung, auf einem Kriegszuge gegen die Brandenburger ermordet.

Seht trat der König von Böhmen in den Kampf um die Exrbjchaft Przemystarws ein.

Er fand an Wladyslam Lofietef, dem Fürften von Sieradz, einen unermüdlichen Wider-

facher. Wladyslar wurde jedoch bald aus dem Lande vertrieben, worauf fich Wenzel im

Sahre 1300 im Dom von Gnefen zum König von Polen Frönen ließ. Wäre der Künig3-

titel durch die fühne That Praemystarg nicht dev Vergefjenheit entriffen worden, jo würde

Wenzel feine polnischen Befitungen vermuthlich mm als Länder der böhmischen Krone

betrachtet haben. So wurde aber das polnifche Königthum aufrecht erhalten, und zwar in

einer Berfonahunion mit Böhmen. Wenzel hatte unbewußt einem Anderen vorgearbeitet;

nach feinem Tode (1305), und bald nachdem ihm (1306) jein einziger Sohn, Wenzel II,

der Ießte Piemyslide, im Tode gefolgt war, bemächtigte ih Wladystar Rofietef der

Gebiete, welche in Vereinigung mit Böhmen nnd unter der Herrichaft des böhmijchen

Königshaufes das wiederaufgerichtete Königreich Polen gebildet Hatten.

Wladyslaw Lofietef hatte noch bei Lebzeiten WenzelSIl. den Kampf begonnen. Er

fand treue Anhänger unter der Eleinponifchen Nitterfchaft, die, der Tremdherrjchaft müde,

fich um das nationale Banner zufammenfchaarte. Dagegen war ihm die deutjche Bürger-

fchaft der Städte feindlich gefinnt. Im Jahre 1311 erhob fich ein gefährlicher Aufjtand

der Heinpofnifchen Städte mit Krafau an der Spite; er wurde zwar bewältigt, verhinderte

aber Miadyslam dem Deutfchen Orden entgegenzutreten, welcher fich Bommerellens

bemächtigte. As Vorfämpfer der nationalen Beftrebungen, im jcharfen Gegenjab jowoh!l

gegen die deutjchen Elemente im Innern des Landes als auch gegen den Drdensftaat, der

bereit3 als Vorpoften Deutfchlands im Often feinen Kampf mit Polen eröffnete, begrümdete

Wfadyslarm Lofietef Das wiedergeborene polnifcheKönigthum, indemer fich im Jahre 1320

in Krakau Erönen ließ. Bezeichnend ift die Wahl des Krönungsortes. Die beiden Krönungen

von 1296 und 1300 wurden in Gnefen volßogen; Lofietek verfchob den Schwerpunft des

neuen Königreiches wieder nach Süden und erneuerte den Vorrang der Hauptjtadt Klein-

pofens, der ihr fehon vor zweihundert Jahren, zu Beginn der Theilfürftenthümerperiode,
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zugeftanden worden war. Dies hing wohl mit den Beziehungen zu Ungarn und zu

Böhmen zufammen. Der enge Freundichaftsbund mit Karl Robert von Ungarn wurde

nämlich zum Grumdftein der äußeren Politif des neuen Königreiches, während in König

Zohann von Böhmen, der auf Polen als Erbjchaft der Bremysliden Ansprüche erhob,

ein gefährlicher Widerfacher erwuchs.

 
Thronfiegel der Königin Hedwig.

Wladyslar nannte fich König von Polen, Herzog von Strafau, Sandomir, Kujawien,

Sieradz umd Leezyca. Diejer Titel entjpricht vollfommen dem Wefen des neuen Könige

reiches. ES war gewiffermaßen eine Berfonalunion don jech8 Staatskörpern, deven jeder

troß der Vereinigung ein befonderes Ganzes zu bilden nicht aufgörte. Im jedem der

Firftenthümer, aus denen das Königreich beitand, bejaß der König als Landesherr einen

befonderen Hofitaat, der nunmehr vor Allem dazu berufen war, Die Sonderinterefjen des

Landes der Krone gegenüber zu vertreten. Mit der Zeit verwilchte fich völlig der urjprüng-

fiche Charakter jener territorialen Hofämter, fie behielten nur die alten Benennungen
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(Kämmerer, Truchjeß, Schwertträger u. |. w.), wurden aber zu Landesämtern umgeftaltet,

Dagegen entjtand ein neuer föniglicher Hof, welcher den Mittelpunkt der in der Gründung

begriffenen Gentralverwaltung bildete. Bon den Gebieten der alten Biaftenmonarchie

lagen Schlefien, Mazowien und ein Theil von Kujawien außerhalb des Königreiches. Die

Fürften diefer Gebiete, dev Einheitsidee abHold, erblickten im bloßen Bejtehen des König-

thums eine Gefahr für ihre Stellung und jchloffen fich den Feinden desjelben, Johann

von Böhmen und dem Deutjchen Orden, an.

Der Berluft Bommerellens war für den neuen Staat jowohl in politifcher al3 auch

in volfswirthichaftlicher Beziehung ein harter Schlag. Ohne Zutritt zum Meere, ohne die

Weichjelmündungen jchien Bolen aller Mittel beraubt, fich zu einem Fräftigen Staatswejen

zu entfalten. So betrachtete auch der Stifter des Königreiches die Wiedererwerbung

PBommerellens als feine Lebensaufgabe. Vergebens juchte ex diefes Ziel durch den Proceh

zu erreichen, den er gegen den Deutjchen Drden vor dem päpftlichen Stuhl führte; dem

günftigen Urtheil, durch das ihm der Befis des entriffenen Gebietes zugefprochen wurde,

mußte euft durch die Waffen Geltung erfämpft werden. Der mächtige, veiche Dxden, der in

jeinen zahlreichen Häufern in Deutjchland eine jo ergiebige Duelle der Erneuerung feiner

Kräfte befaß, war Polen weit überlegen. Vier Jahre (1328 bi3 1332) withete in den

Nachbarländern der furchtbare Krieg, in welchem die Grenzen des Drdensitaates durch

die Eroberung Kujawiens weit in die polnijchen Länder vorgefchoben wurden. Mitten in

den Nüftungen zur Fortfeßung des Krieges ftarb König Wladyslarv am 2. März 1333.

Der Streit mit dem Orden wurde unter Kazimir dem Großen (1333 bis 1370)

friedlich beigelegt. Der junge König erkannte richtig die Abfichten de3 Drdens, der durch

die Erwerbung polnifcher Grenzländer für feinen Befig an der Dftfee feiten Halt zu

geroinnen fuchte. Dem gewaltigen Feinde, welcher mit den Lugenburgern und den mazowi-

ichen Fürften im Bündniß ftand, war Polen in feinem damaligen Zuftande nicht

gewachien; die Fortfeßung des Krieges bedrohte den Beftand des jungen Königreiches. So

war e3 die erfte Sorge Kazimirs, den weiteren Eroberungen des Drdens Schranken zu

jeßen und wenigjtens das Grenzland wiederzugewinnen, welches Bolen in dem legten

Kriege verloren hatte. E3 gelang ihmzuerjt fich mit den Lugemburgern augeinanderzufegen,

nachdem ex fie mittelft eines feinen diplomatischen Spieles durch feine Beziehungen zu den

Wittelsbachern eingefchüchtert hatte. In dem Frieden, der 1343 mit dem Orden gejchloffen

wurde, verzichtete Kazimir auf Pommerellen, erwirkte aber die Rückgabe Kujawienz und

gewann die Möglichkeit, feine Kräfte nach einer anderen Richtung zu entfalten, wo er für

die im Weften erlittenen Verlufte veichlichen Exrfag zu finden hoffte.

E$ eröffneten fiy nämlich an den füdöftlichen Grenzen Polens weite Ausfichten

auf Erwerbungen, in deren Erhaltung und Ausdehnung Kazimiv dev Große feine Lebens-
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aufgabe erblickte. Der Tod des lebten Firften von Halicz, Boleslaw Troydenowicz,

hatte Kazimiv noch im Jahre 1340 die Veranlafjung gegeben, fich des herrenlofen

Firftentgums zu bemächtigen. E3 galt jet, ich im Befig der neuen Erwerbung zu

befeftigen und diefelbe gegen die Littauer jowie gegen die Tataren zu vertheidigen. Exft

im Jahre 1347 wurde ein Abkommen gefchloffen, infolge dejjen die vothruthenifchen

Gebiete von Lemberg und Halicz Kazimir zuerfannt wurden, während fich Littanen in ber

Herrschaft über Wolhynien behauptete. Bald Fam e3 jedoch zu neuen Kämpfen, welche

mit Unterbrechungen bis zum Jahre 1366 dauerten, Kazimiv erweiterte feine Herrichaft

über die wolhynifchen Gebiete von Belz, Chekm, Wladimir und Serzemieniee, indem er

fie zwar Kittauischen Fürften zu Lehen überließ, aber in den Burgen derjelben polnifche

Truppen und polnische Stavoften einfeßte. Wenn nicht Alles trügt, hatte fi Kazimir in

jenen langwierigen Kämpfen noch weitere Ziele vorgeftedt. Im fernen Dften, Hinter dem

vothruthenifchen Lande, lag das öde, herrenfofe Gebiet von Podolien, dejjen dünne

Bevölkerung den Tataren tributpflichtig war. Podolien den Tataren zu entreißen, defjen

fruchtbare Ebenen der polnifchen Colonifation zu eröffnen und über Podolien Hin bis an

das Schwarze Meer vorzudringen, dies cheint die weitere Aufgabe gewejen zu fein, für

welche die Erwerbung von Halicz die Vorbedingung bilden follte. Auch hier kam aber

Littanen dem König von Polen zuvor. Der Großfürft von Littauen Dlgerd bemächtigte fich

Podoliens nach dem Siege an den Blauen Wäffern, den er über die Tatarenerfochten hatte,

und übergab feinen Neffen, den Koriatoviezen, das neugewonnene Land zur Verwaltung.

Doch gelang e8 Kazimir wenigftens durch freundchaftliche Beziehungen zu den Gebietern

Bodoliens der polnischen Colonifation den Weg in das „gelobte Land“ zu eröffnen.

Diefe machte inzwifchen in den rothruthenifchen Gebieten bedeutende Fortjchritte,

und zwar fowohl auf den Krongütern als auch auf den Befigungen der Heinponifchen

Herren, denen durch Königliche Gunft große Latifundien zugewendet wurden. Die

neue Erwerbung am Djefter wurde für ganz. Polen zu einer ergiebigen Quelle

regen volfswirthfchaftlichen Auffefwunges, an dem alle Stände reichlich theilnahmen.

Das Land hatte von jeher Feine geringe Rolle in den Handelsbeziehungen zwijchen

Dften und Weiten gefpielt.und Lemberg, an einem Knotenpunkt wichtiger Handelsjtraßen

gelegen, war bereit? zu einem anfehnlichen Marftplat geworden. Seit der Erwerbung des

Landes durch Kazimir den Großen und der Vertreibung der Tataren aus Podolien gewann

diefe Abzweigung des orientalifchen Handel3 um jo mehr an Bedeutung als aud)

die Beziehungen Kazimirs zu den Fürften der Moldau und der Walachei, namentlich

nach 1360, neue Wege zu den am Schwarzen Meere gelegenen gennefischen Colonien

ebneten. Hieraug erwuchfen unermeßliche Vortheile für die ponifchen Städte, die nunmehr zu

einer angefehenen Stellung in dem großen Verkehr des Welthandels gelangten ; ihr Interefje
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verband fich innig mit denen des Staates, defjen Schuß fie ihren Aufjhwung

verdanften, und führte fie zu einem engen Anjchluffe an das nationale Königthum, dem

gegenüber fie noch vor kurzem eine jo feindfelige Stellung eingenommen hatten.

Sp gewann das Königreich Polen unter der Herrichaft Kazimir des Großen immer

mehr an innerer Kraft, Neben der Sorge um die Hebung des Wohlftandes, neben der

gewiffenhaften und ftrengen Ausübung der Nechtspflege war der König vorzugsiweile

durch unermüdliche Thätigfeit auf dem Gebiete der Gefebgebung in Anfpruch genommen.

Er war weit davon entfernt, dem Lande neue Gejee aufzudrängen; mit größter Schonung

de3 beftehenden Herfommens, von dem das Nechtsbewußtfein des Volkes Durchdrungen

tar, wurde die Niederjchreibung des nationalen Sewohnheitsvechtes in Angriff genommen,

wobei man die bedeutendften Unterfchiede zwifchen den Gewohnheiten einzelmer Länder

auszugleichen und fomit der fefteren Einigung de8 Staates vorzuarbeiten fuchte. Kazimir

hoffte auf eine Fortentwicklung de8 nationalen Gewohnheitsrechtes auf der von ih

erichloffenen Bahn; im Zufammendang damit ftand unzweifelhaft diejenige Schöpfung

de3 großen Königs, welche alle feine Werke überdauerte, die im Jahre 1364 erfolgte

Errichtung der Univerfität Krakau, an welcher, feinen Abfichten zufolge, dem Studiun

des römischen und canonifchen Rechtes die vornehmfte Stelle eingeräumt wurde.

Eine der wichtigften Aufgaben, welche das wiedergeborene Königthum zu Löfen

hatte, beftand in dem Ausbau des Staates, mit dem bedeutende Gebiete des ehemaligen

Biaftenveiches in Feiner Verbindung ftanden. Kazimir verzichtete darauf, die schlefiichen

Fürftenthümer, die bereits jeit langer Zeit Polen entfremdet, mit der einzigen Ausnahme

von Schweidnis, die Lehenshoheit der böhmifchen Krone anerkannt hatten, unter die

Botmäßigfeit Polens zu bringen. Dagegen gelang e3 ihm, Mazorwien durch) Einführung

des Lehensverhäftniffes dauernd mit dem Königreich zu verbinden. Es war Die Frucht

einer befonnenen, jahrelang mit Umficht geführten Politik, durch welche ev Kaifer Karl IV.

die Anfprüche der böhmischen Krone auf die Lehenshoheit über Plot aufzugeben und die

mazowifchen Biaften zum fejten Anjehhuffe an Bolen bewog. Im Jahre 1355, nachdem

die mazowifchen Fürftenthümer zu einem Ganzen wieder vereinigt worden waren, empfing

Biemowit II. fein Herzogtfum von der Krone Polen zu Lehen.

Durch die Exrwerbungen im Dften und das kräftige Walten des weifen Königs im

Innern war Polen zu einer bedeutenden Macht emporgeftiegen. Kazimir wuhte fein Anjehen

den Nachbarmächten gegenüber zu bethätigen, indem er an den gegenfeitigen Beziehungen

der Luremburger, der Habsburger und der veriwandten Anjons feinen geringen Antheil

nahm. Dadurch wurde Polen aus der bisherigen Abjonderung herausgeriffen und in

unmittelbare Berührung mit den internationalen Angelegenheiten Mitteleuropas gebracht.

Die Richtung der Politif Kazimir des Großen war durch fein enges Bindnig mit dem



 

 

 
Altarbild derheiligen drei Könige (angebliche Porträts dev Könige Kazimiv des Großen, Ludivigs des Großen und

Wladystam Jagiellos).
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ungarischen Hofe beftimmt. Er war ja jetbft gewiffermaßen ein BZögling desjelben und

verdanfte fo manches der geiftigen Anvegung jener Sultureinflüffe, welche mit den Anjous aus

Neapel an die Donau verpflangt worden waren. So glaubte er auch die Zukunft jeines Neiches

am ficherften zu begründen, indem ev in Ermanglung eigener männlicher Erben jeinen

Neffen, den König Ludwig von Ungarn, zum Thronfolger beftimmte. Die Perjonalunion

mit Ungarn, unter dem Scepter des mächtigen Königs, defjen politifcher Gefichtskreis jich

weit über die Balfanhalbinfel erftrecfte und andererjeits bis nach Neapel reichte, exjchien

ihm als die ficherfte Bürgichaft für die Fortfegung und Förderung der begonnenen

Gufturarbeit, fowie überhaupt fir die weitere Entwicklung Bolens in jener Nichtung, die

er der Schöpfung feines Vaters vorgezeichnet hatte, Auch die weitzielenden Ausfichten,

die Kazimir feinem Neiche gegen Südoften zu eröffnen fuchte, fchienen am leichtejten im

Anfchluffe an Ungarn ihre Verwirklichung finden zu können. Mit dem Tode Kazimir des

Großen erlofch der Fönigliche Stamm der Biaften (d. November 1370).

König Ludwig hatte ebenfalls feine männlichen Nachfommen; das lebte Jahrzehnt

feiner gefehichtlichen Laufbahn, in welches feine Herrfchaft über Polen fällt, war haupt-

jächlich durch weitausfehende dynajtijche ‘Pläne in Anspruch genommen, durch die ev

zugleich die Zukunft feiner Tochter und feiner Königreiche zu fichern fuchte. In Polen

waren feine Bemühungen vor Allem auf Die Anerkennung der weiblichen Erbfolge gerichtet,

die er fich durch die weitgehenden Zugeftändniffe des Privilegiums von Kafchau (1374)

von den Großen des Neiches erfanfen mußte. Während er die Krone von Ungarn für feine

zweitgeborne Tochter Hedwig beftimmte und durch die Verlobung derjelben mit Herzog

Wilhelm von Öfterreich dem ungarifchen Keiche die Ausficht auf Erwerbung eines Theiles der

Zänder der jüngeren Habsburgerlinie zu eröffnen fuchte, follte feine ältere Tochter Maria

den ponifchen Thron befteigen. Ihre Verlobung mit dem Markgrafen von Brandenburg,

Sigismund, beruhte auch auf politifcher Berechnung. Durch die Vereinigung mit Branden-

burg und durch defien Anwartjchaft auf Pommern wäre Bolen gegen Weften weit por=

gefchoben worden, und zwar nicht ohne Ausficht, wieder den Zutritt zur Dftfee zu erreichen,

von der e8 durch den Verkuft Bommerellens abgejchnitten war. 63 jcheint, al3 wenn diefe

Pläne in einem gewifjen Bufammendang mit der politiichen Strömung gejtanden hätten,

die für Sigismund unter den großpofnifchen Herren ftarfe Sympathien erwveckte und noch)

im XV. Jahrhundert einen ähnlichen Gedanken in der brandenburgischen Kandidatur um

den pofnifchen Thron auftauchen ließ. Bon Standpunkte Ludwigs aber find wohl jeine

Abfichten in Bezug auf das „ruthenifche Reich“ nicht ohne Einfluß auf den Plan der

brandenburgifchen Heirat geblieben.

Nach dem Tode Ludwigs (11. September 1382) wurde unerwarteterweife Maria

auf den ungarischen Thron erhoben, Polen fiel ihrer Schweiter Hedwig zu. Zwei Jahre



157

dauerte das Imterregnum, während defjen in Großpofen ein heftiger Bürgerkrieg

entbrannte; erft im Detober 1384 kam die junge, vierzehmjährige Königin nach Polen.

Die Verlobung Hedwigs mit Wilhelm von Öfterreich verlor ihre ganze politifche Bedeutung,

feitdem ihr anftatt Ungarns die Herrfchaft iiber Polen bejchieden war. Eine Starke Partei,

welche während des Bürgerkrieges ben Biaften Ziemowit, Herzog von Mazowien, auf den

Thron zu erheben fuchte, war beftrebt, durch defjen Vermählung mit Hedwig dem ange-

ftammten Herrfcherhaufe wieder die Krone zuzumwenden. In den Kreifen der Eeinpolnifchen

Magnaten ift dagegen der fühne Gedanke aufgefommen, die junge Königin an den Groß-

fürften von Littauen, Jagieklo, zu verheiraten. Litauen war noc) ein heidnifches Land

und auch deffen Gebieter ein Heide. Der größte THeil des Kittauifchen Neiches beftand

jedoch in ruthenifchen Ländern. Sie wurden von Brüdern und Bettern des Großfürften

verwaltet, von Fürften aus dem Gejchlecht Gedyminz, die fämmtlich der ruthenischen

Kirche angehörten. Die ganze Dynaftie ftand unter einem starken Einfluffe des ruthenifchen

Elements; Iagieffo jelbft jeheint im Begriff gemwefen zu fein, Die Taufe in der ruthenifchen

Kirche zu empfangen und „den wuthenifchen Glauben“, wie man ich in jener Beit

auszubrüden pflegte, in Littauen einzuführen. Da erhielt er von Krafan aus die Einladung,

um die Hand der jcHönen Königin don Polen zu werben, wobei jelbftverftändfich Die

Annahme des Fatholifchen Glaubens als die erfte Vorbedingung betrachtet toırde.

Die Krafauer Herren waren zu jenem Schritte bejonders durch die Nüchicht auf das

rothruthenifche Gebiet beftimmt. Seit dem Tode König Ludivigs war diefes Land für

Polen verloren; das Haliezer Gebiet wide von Ungarn im Namen der Königin Maria

verwaltet, während die wolhgnifehen Diftriete den Sittauern freigegeben waren. &8 gab

mm ein Mittel, nicht nm die ruthenifchen Länder, Die von Kazimir erworben waren, wieder

zugewoinnen, fondern zugleich im Sinne der Beftrebungen des großen Königs Die Grenzen

Polens weit nach Often, über Podolien hinaus, gegen Kiew und den Djeprftrom zu

erweitern, und diefes Mittel beftand in der Berufung des Herrfchers von Littanen auf

den polnischen Thron.

E38 war ein großartiger Gedanke, an dem wir wohl die politische Schule Kazimir

de3 Großen zu erkennen bevechtigt find. Über die Gefühle der jugendlichen Königin, welche

ihrem ritterlichen Bräutigam treu geblieben war, feßte fich die Falte, pofitifche Berechnung

rücfichtstos Hinweg. Wilhelm, der bereits nach Krakau gefommen war, wurde genöthigt,

zu weichen; nach langem Seelenkampfe entjchloß fich Hedwig, dem Wohle ihres Volfes, der

Sache des Chriftentdums ihr eigenes Glück zum Opfer zu bringen. Am 15. Februar 1386

empfing Zagieflo im Krafauer Domdie Taufe; zum König von Polen gefrönt, brachte er

alle die weiten Gebiete feines Neiches, die Kittauifchen und Die ruthenifchen unter die

Herrfihaft der polnijchen Krone.
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Ruthenifche Theilfürftenthümer bis zur Dereinigung mit Polen 1587.

„Im Sahre der Welt 6489 (das ift 981 n. Chr.) 309 Wladimir gegen die Lechen

und nahm ihre Städte, Praemyst, Ezerwier und andere Städte, die auch noch Heute zu den

Authenen gehören.” Diefe Zeilen des älteften Havifchen Chroniften, Neftor, geben ung Die

erfte Nachricht von dem heutigen Oftgalizien und feinen Städten. Das Land gehörte jomit

vor diefer Zeit den Lechen oder den Polen, bis es im Jahre 981 von Wladimir — 68

war der ruthenifche Fürft Wladimir dev Große — erobert wurde. Das hier erwähnte

Ereigniß, mit welchem das Land in die Gefchichte eintritt, ist für deffen ganze Zukunft

fymbolifeh; es war fehon bei feiner gejchichtlichen Geburt, wie auch jpäter, Gegenjtand des

Streites zwifchen den beiden mächtigjten Völkern dev Slaven, den Nuthenen und

den Polen.

Im Zahre 981 fehon ftrebten diefe beiden Neiche mächtig auf. Das polnische entjtand

auf dem Wege der auch jonft gewöhnlichen Entwidelung: eine der zahlreichen von der

Elbe und Saale bis über die Weichfel, theihweife big über den Diyjepr, verbreiteten ftamm-

verwandten Völferfchaften, nämlich die Polanen an der Warta, vereinigten die mittleren

ihrer Stammegbrüder zu gemeinfamen taatlichen Leben. Ihr Fürft war im Jahre 981

Mieszko I. aus dem Haufe der Piaften, der fünfzehn Jahre früher durch die Annahme

des Chriftentdums im römischen Ritus fein Reich dem weftlichen Eulturleben aufjchloß.

Das ruthenifche Neich war das Werk einer fremden Eroberung. Die Normannen, hier

Waräger genannt, von dem Stamme Ruß, unterjochten unter der Führung des Nurif

und feiner Nachkommen, dev Nurikowiczen, Die öftlichen flavischen und nicht jlavifchen

Bölferichaften und gründeten auf diefe Weife ein Reich, das von ihnen den Namen „Rus“

erhalten hat. Der jchon in der Entftegung begründete Gegenfaß zwifchen den beiden

Reichen wurde noch dadurch verjchärft, daß die Authenen unter demjelben Wladimir dem

Großen, im Jahre 988, das Chriftentgum in der orientafifch-[lavifchen Form bei fich

einführten. Indem die öftlichen Staven der orientalischen, die weftlichen der römischen

Kicche fich zumwandten, entjtand jchon vom Anbeginn eine tiefe Kluft in der Mitte der

Stlavenwelt, welche ihre Gefchieke und ihr gegenfeitiges Verhältniß für die ganze Zukunft

bejtimmte.

Unfer Land oder, wie man e8 damals zu nennen pflegte, das Ezerwenifche, das

Nothe Land, war in der Mitte zwichen beiden gelegen und lange war e8 ungewiß, welcher

der beiden großen WVölfergruppen e8 zufallen werde. Denn mit der Eroberung dom

Zahre 981 war e3 noch nicht abgethan. AS Polen unter Bolesfaw I. Chrobry einen

gewaltigen Aufjhiwung nah, die Stovatei, Mähren, Laufis, Meihen, Pommern eroberte,

fam im Jahre 1018 die Neihe auch an das Gzerwenifche Land, welches Bolestaw auf
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feinem zweiten vuthenifchen Zuge für Polen zurücgewann. IS jedoch mit Bolesfatvg Tode

feine großartige Schöpfung in Trümmer zerfiel und gegen feinen Sohn Mieszfo I. im Jahre

1031 eine große Goalition auftrat, da bemühte dies der ruthenifche Fürft Jarostaw I.,

um die Ezerwenifchen Städte für fich in Befis zu nehmen. Ag jodann Polen fich aus dem

Berfalle wieder erhob und der gleichnamige Urenkel Bolestaws 1. fich ftark genug fühlte, in

die FZußftapfen feines Ahnheren zutreten, verfäumte er nicht, auf einem neuen ruthenifchen

Zuge (1070) das Ezerwenifche Land wieder an Polen zu bringen. Aber e3 blieb nicht bei

 

 
 
  

Przemyslum das Jahr 1616.

Polen. Wie 8 wieder verloren ging, können wir zwar nicht jagen, aber gewiß ift, daß

03 fiebzehn Jahre fpäter, das ift 1087, ein bejonderes Theilfürjtenthum unter einem

Seitenzweige der ruthenifchen Dynaftie, den Noftistawiezen, bildete und daß es feitdem

durch drittHalb Tahrhunderte im rutdenifchen Staatenverbande verblieb.

So wide denn nach langem Schwanfen die Zukunft diefes Landes fir Jahrhunderte,

ja gewiffermaßen für immer entfchieden. C3 blieb bei dem Dften, e3 nahm das vrientalijch-

iavifche Glaubensbefenntniß, mit ihm die jlavifche Schrift und Die übrigen Culturelemente

an, e8 wandte fich vorderhand ab vom Weften, um an dem eigenthümlichen öftlichen
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Sefchichtsleben theilzunehmen. Auch den Namen theilte e8 feither mit den übrigen von den

Warägern eroberten Ländern, indem e3 fowie jene „Rus“, nur zur Unterfcheidung

„Szerwona Rus“, das ift das rote ruthenifche Land genannt wurde. -Nicht als ob

dadurch Land und Volk mit allen übrigen Völkern der Aurikowiczen identijch geworden

wäre. In dem ungeheneren Neiche derjelben waren flavifche und nicht jlavische, meift

finnifche Völker vereinigt, welch Teßtere zwar auch mit der Zeit jlavifirt wurden, nichts-

deftoweniger fich ihrem ganzen Wefen nach von den urfprünglich flavifchen Neichsgenofjen

unterfchieden. Die Wiffenfchaft hat zwar darüber noch nicht ihr leßtes Wort gejprochen, aber

das untrüglichjte Zeichen diefer Verfchiedendeit ift das tief eingewurzelte Volfzbewuptjein,

indem der ruthenifche Bauer e3 durchaus nicht zulaffen wird, daß man ihm für identifch

mit einem „Mosfal" (Moskowiter) halte. Aber das Glaubensbefenntniß, die Schrift und

durch dritthalb Jahrhunderte auch die Gefchichte zogen um alle diefe Völker äußerlich ein

Folches Band der Gemeinfamkeit, daß die meiften enropäifchen Sprachen diefen Unterjchied

nicht einmal fennen. So faßt auch die deutfche Sprache alle Länder des einftigen Reiches

der Aurifowiezen unter dem Namen Rußland auf, wobei fie Höchfteng Groß und Ktlein-

rußland unterfcheidet, onefich deffen bewußt zu werden, daß das Wort „Rußland“ heute

einen ganz beftimmten Staat bezeichnet, und daß diefe Indifferenz in den Benennungen

nothwendig eine Begriffsverwvirrung nach fich ziehen muß. In neuerer Zeit it zwar, wohl

mit richtigem Taftgefühl, für die Bezeichnung’des Volkes das Wort „NRuthenen“ aufge-

fommen, aber das Land diefer Authenen wird auch heute noch NAupland, Seinrußland,

NRothrußland, Weißrufßland genannt und damit der Verwechshung immer ein offener

Kaum gelaffen. Um das zu vermeiden, werden wir im Folgenden das Land der Ruthenen,

entfprechend dem flavifchen „Rus“, „Nuthenien“ benennen, da fich einmal das Wort

„Ruthenen“ in der deutjchen Sprache eingebürgert hat.

Die Gründer der erften Dynaftie unferes Landes, der Noftistawiczen, waren Die

drei Söhne des Noftisiaw, eines Urenfel3 Wladimir des Großen, Kurif, Wolodar

und Wafylfo mit Namen. Authenien war damals in Theilfürftenthümer getheilt, über

welche der Großfürft von Kiew die Dberherrfchaft führte. Die unfelige Senivratserbfolge,

die hier auch auf die TheilfürftentHümer ausgedehnt wurde, befchwor unzählige Bruder-

friege herauf, die Jahrhunderte währten und zugleich mit den Einfällen benachbarter

Nomaden, namentlich der Boloweer, unfägliches Elend über das Land brachten. Auch Die

Noftistawiczen gehörten zu den enterbten Fürften, fie [chlugen fich daher lange nach einem

Befib herum, bis es ihnen endlich im Jahre 1087 gelang, das Lzerwenifche Land,

wahrjcheinlich von Bolen, zu erobern.

Der erfte regierende Fürft diefes Landes war Nurif Rojtistawicz, feine

Hauptftadt Praemysl am San. Nach feinem baldigen Tode (geftorben 1092) theilten fich
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feine Brüder in die Herrfchaft; Wolodar nahm Praemyst, Wafylko Tremborwla. Aber der

Befi, des Landes Foftete fie noch Harte Kämpfe, die von fehweren Verbrechen begleitet

waren. Nurif md Wafylfo Tießen ihren Gegner, Jaropetf von Wladimir, meuchlings

ermorden, der Bruder des Ermordeten, Großfürft Swiatopeff zufammen mit David

Fgorewicz den Wafylko des Augenlichtes berauben, worauf fich der Großfürft auf das Land

der Noftijfarwiezen warf und den Ungarnkönig Koloman zu Hilfe vief. Zum erftenmal 30g

der König von Ungarn — e8 war im Jahre 1099 — über die Karpathen, wide aber

von den Roftiflawiezen und den herbeigerufenen Potowcern bei Bızemyst aufs Haupt

 
 

 

  
 

Ruine von Trembotvla.

gejchlagen. Ext feit diefem entfcheidenden Siege blieben die Roftiffawiezen unangefochten

in dem Befit des Ezeriwenischen Landes und konnten e3, jelbft dem Senioratsgefeße zuwider,

auf ihre Kinder vererben.

In dem fühmweftlichen Winkel des ruthenifchen Staatengebildes, am San, Bug und

Dnieftr, entftand auf diefe Weife ein feines, aber bald anvachjendes Neich, das im Laufe der

Zeit einerfeits in die Gefchice der anderen ruthenifchen Länder mit Nachdruck einzugreifen

vermochte, anderjeitS vermöge der vielfachen Beziehungen zu den benachbarten Ungarn

und Polen nicht aufhörte, ein Bindeglied zwifchen dem Often und Weften zu jein. Bald

fam der Name auf, mit dem das Land jest benannt wird. Der zweite Sohn Wolodars,

Wladimir L., der alle Agnaten der Dymaftie beerbte und die fruchtbaren Länder von den
Galizien. 11
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Flüffen Wistof und San bis in die Moldau hinein unter feiner Herrfchaft vereinigte,

verlegte die Hauptftadt des Neiches von dem weftlichen Bızemysl weiter nach Dften,

nämlich nach Halicz am Diieftr. In einer Urkunde vom Jahre 1134 heißt jchon diejes

Keich „der Thron von Halicz“, lateinijch Halicia oder Galicia.

Unter den erften Roftiffawigzen, Wotodar (1092 bis 1125), Roftistaw (1125

bis 1126), Wladimir I. (1125 bis 1153), Zarostaw DOsmomyst (das ift dem

Ahtfinnigen, 1153 bis 1187), gelangte das Gzerwenifche oder das nunmehrige Haliczer

Neich zu ziemlich bedeutender Macht und Blüte, Wohl waren die hergebrachten Bruder-

und Bürgerfriege, in die fi auch die weftlichen Nachbarn, die Polen und die Ungarn,

einmifchten, auch hier an der Tagesordnung. Aber die thatfräftigen Fürften wußten fich

nicht mu aller feindlichen Angriffe zu erivehren und der inneren Wirren Meifter zu werden,

fondern auch die Nachbarreiche, jelbit Die von Kiew, Ungarn und Bolen, ihre Macht fühlen

zu Yafjen. Aber was wichtiger war, unter der Regierung der Noftiflarvigzen fam in dem

Sande das ruthenifche Wefen zur ausfchließlichen Herrichaft, da fie zu der Fürjtenjchaar

der Nurikowiezen gehörten und das Land fortan ein Glied des ruthenischen Staaten-

compfexes bildete. In noch höherem Maße wurde die fich nun bildende Gemeinjamteit

durch die orientalifche Kirche gefördert, Die wohl damals erft in dem Landefeite Wurzeln

faßte und ihre legte Ausbildung erhielt. Alle ruthenifchen Länder bildeten nämlich eine

Kirchenprovinz, die in Bisthümer getheilt unter der Oberleitung des Metropoliten von

Kiew ftand. In Nothruthenien. beftanden in diefer Zeit, ohne daß wir ihre Anfänge zu

beftimmen im Stande wären, die orientalischen Bisthümer Przemyst, Wladimir und Halicz,

wozu Später Chetm hinzufam. Dieje Bisthümer gehörten nun auch der Kiewer Metropolie an.

Der Zuftand des Landes fcheint in jenen Zeiten, trob vieler Stürme und Striege,

ein glücklicher gewefen zu fein. Zufällige Andeutungen der Quellen weifen auf einen

bedeutenden Wohlftand des Volkes Hin, auf blühenden Ackerbau und weit ausgedehnten

Handel. Kaufleute aus Mefembrien erhalten Handelsprivilegien, ungarifche und böhmifche

Maaren werden durch das Land geführt, auf der Donau jegeln Haliezer Schiffe und Fiich-

fänger. Der wachjende Wohlftand Hat aud) in der Literatur eine fcHöne Frucht gezeitigt.

Gegen Ende des XI. Jahrhunderts entftand in den ruthenifchen Ländern, wenn auch nicht

in unferem Lande, ein Epos, welches mit hochpatriotifchem Gefühl einen Zug des Igor

Swiatoffarwigz, Fürften von Putywl, gegen die Woloreer befang. Darin findet fich auch)

ein Aufruf an den achtfinnigen Jarostaw von Haliez: Hoch fit er auf feinem aus Gold

gefehmiedeten Throne, ev ftüßt Die ungarischen Gebirge mit feinen eifernen Truppen und

verlegt dem König den Weg; er jperrt die Donauthore ab, indem er Laften durch die

Wolfen Schleudert und Schiffe auf die Donau entfendet. Vor ihmfließen Schreden über bie

Länder, er erbricht die Thore von Kiew und jehießt von feinem goldenen Site Sultane herab.



Die Bevölferung gliederte fiin

analoger Weife wie in den weitlichen

Zändern in freie und unfreie Leute mit

verschiedener Abftufung. In politifcher

Beziehung fpielten nur die Großen oder

die VBojaren eine, und zwar hervor

vagende Rolle. Die Haliezer VBojaren-

ichaft war fein Adel im wefteuropäifchen

Sinne. In der politischen Geftaftung des

Gemeinwefens, das durch die warägifche

Eroberung entftand, hielten jich lange

drei Factoren die Wagjchale: die Ge-

meinde, der Fürft und die urfprünglich

normännische Gefolgichaft. dem

zwifchen denfelben naturgemäß aus“

brechenden Kampfe gewann in einzelnen

Theilen des weitausgedehnten Reiches

je einer von ihnen das Übergewicht: in

dem weiten DOften fiegte der Fürft und

da ging das defpotifche Neich Moskau

hervor; im Nordweften neigte fich die

Wagichale dev Gemeinde zu umd jchuf Die

Republifen von Großnorwgorod und

Bifow; in dem füdweftlichen Haliezer

Lande endlich war e3 die Gefolgichaft,

die in der ung bejchäftigenden Zeit den

Sieg zu erringen fuchte und, jchon längit

anfäffig, mit reichen Ländereien aus-

geftattet, ihre Fürften mit einer Leiden-

ichaft befämpfte, die in der Gejchichte

ihres Gfeichen fucht. Das waren die

Haliezger Bojaren, die der Chronift „Die

böfen, gottlofen, argliftigen Haliczaner”

nennt, jo oft er auf fie zu fprechen

kommt. Schon unter Wladimir I. und

Zarosfaw Hatten fie ihr Spiel begonnen.
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Bald war e3 ein Prätendent, Wladimirs Bruderjohn Iwanko Berladnif, der ihnen zum

Berrathe Gelegenheit bot, bald hatten fie aus Anlaß einer Öeliebten Saroskarvs, Naftasfa

(Anaftafia) Ezargowa eine Verfehwörung angezettelt, in der fie den Fürften gefangen

nahmen, die Czargowifche Familie niedermegelten und die unfelige Naftasfa auf dem

Scheiterhaufen verbrannten. Wladimir 1. und Jarostarv waren noch im Stande fich ihrer

Umtriebe zu eriwehren, aber bald nahmen diejelben einen jolhen Umfang an, daß der

Staat nahe war, darüber zu Grunde zu gehen. Infolge dejfen nahm auch die weitere

Gefchichte des Haliezer Landes eine andere Richtung. Die Wiühlereien der Bojaren waren

nämlich zu großem Tgeile Schuld daran, daß in der nad) Jaroskam folgenden Heit die

weftlichen Nachbarn immer mehr Einfluß in dem Lande gewinnen, ja dasjelbe zunächit

zeitweife, dann für immer unterwerfen fonnten. Dadurch bereitete fich aber auch die Zeit

vor, in der das Land den weftlichen Cultuveinflüffen, von denen e8 fich feit einem Jahr-

hundert abgefehrt hatte, wiedergewonnen Winde,

Sarostams Sohn Wladimir IT. (1187 bis 1198) war ein feichtfertiger Fürft;

jeine wilde Ehe mit einer Popadia (Brieftersfran) veranlapte eine nene Erhebung der

Bojaren, in deren Folge Wladimir vertrieben und der First des benachbarten Wladimir,

Noman Miftisinwiez nach Haliez berufen wurde. Fremde Frften fäumten nicht, dieje

Wirrniffe für fich auszunügen. Zunächit faßte König Bela III. von Ungarn, zu welchen

Wladimir geflohen war, den Plan, ginter den Karpathen eine Secundogenitur Ungarns

zu gründen, Ex jchob Wladimir einfach bei Seite, nahın ihn jogar gefangen, zog jelbit

nach Halicz, verdrängte Roman und jegte dort jeinen zweiten Sohn Andreas ein (1188).

Die harte und unduldfame Herrfchaft dev Ungarn, welche die ruthenifchen Kicchen

in Pferdeftälle verwandelten, vief unverweilt in Halicz neue Bewegungen hevvor. Fürft

Aladimiv, der aus feinem Gewahrfam entfloh, gelang 8, das Dberhaupt der wejtlichen

SHriftenheit, Kaifer Friedrich I. für fi zu gewinnen, mit deffen Empfehlung er fich

zu dem Herzog von Polen, Kazimiv dem Gerechten, begab. Aber auch diejer hatte

bereits auf die Polen benachbarten ruthenischen Grenzgebiete fein Augenmerk gerichtet und

nordwärts von Halicz namhafte Erfolge davongetragen. Er nahm fich zwar Wladimirs

an, vertrieb die Ungarn aus Halicz und feste ihn dort ein (1189). Aber das war nur

ein Wechfel der Oberherren; ftatt der ungarischen Herrfchaft war mm ein polnijches

Übergewicht eingetreten: jedenfalls war e8 nicht mehr das Land felbit, das jeine Gejchicke

beftimmte.

Mit Wladimir II. (geftorben 1198) ftarb die Dynaftie der Roftiflawiezen aus; zur

Herrfchaft in Haliez gelangte num mit polnischer Hilfe der ung jchon befannte Fürjt von

Wladimir, Roman Mitiffawicz (1199 bis 1205), der Begründer der zweiten hiefigen

Dynaftie, der Romanowiczen, welche die beiden Territorien, Halicz und Wladimir,
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(ateinifch Galieia und Lodomeria, vereinigte. Graufam, aber tatkräftig richtete Noman

das Reich wieder mächtig auf. Zu Haufe hielt ex mit unmenschlichen Strafen jedes Wider-

ftandsgelüfte der Bojaren nieder, denn er befolgte den Grundfaß, daß man vom Honig

nicht eher Koften könne, biS man die Bienen erftieft. Nach außen erhob er fein Reich in

erftaunlich Eurzer Zeit zum mächtigjten in NAuthenien, jHob feine Grenzen weit nach Dften

in die Steppen der Boloweer Hin, eroberte Stiew, die Hauptftadt der ruthenifchen Lande und

befreite jelbft Conftantinopel von den Walachen und Voloweern, Der Chronift nennt ihn

„Selbftherrjeher von ganz Ruthenien“. Natürlich duldete er auch feinen fremden Einfluß.

Er verfchmähte mit jtolger Überhebung die ihm vom Papft Innocenz III. angetragene

Königskrone, und als ihm der Legat die Lehre des

Papftes von den zwei Schwertern auzlegte, jchlug

ex jelbftberußt an fein eigenes Schwert und fagte:

„Sit denn des Bapftes Schwert jo gut wie das da?“

Um den Einfluß Polens, das ihm den Thron von

Halicz verjchafft hatte, zu befeitigen, verband er fich

mit Ungarn. Wl3 er aber den Polen die Grenzjtadt

Zublin zu entreien verfuchte, wide er von ihnen

bei Zawichoft unvermuthet überfallen und verlor im

Getümmel das Leben (1205).

Kaum war jemals für ein Land der Tod jeines

Firften verderblicher als der Tod Romans für

Wladimir-Haligz. Da er nur zwei unmindige

Söhne, den vierjährigen Daniel und den ziwvei-

jährigen Wafylfo hinterließ, jo glaubte feine

Witwe bei den Nachbarn einen Rückhalt juchen zu

müffen und jchloß unverweilt mit dem König von Deven

Ungarn Andreas I. in Sanof einen Vertrag ab,

£raft deffen der König ihre Kinder in Schuß nahm und zu diefem Zweck nach Halicz eine

Befagung legte. Um welchen Preis er dies that, wird nicht überliefert, aber feit diefer Zeit,

das ift feit dem Jahre 1206 findet fich in feinen Urkunden der Titel: „Rex Galiciae et

Lodomeriae“. Wohl trifft man den Titel „König von Galizien” jchon in einer Urkunde

Stefang II. vom Jahre 1124, jowie in einer Bela’s IT. vom Jahre 1190 an; da er aber

in jenen Zeiten nur ganz vereinzelt vorkommt, fo kann ex nur vorübergehende Anfprüche

zum Ausdrud gebracht Haben, die feine weitere Bedeutung hatten. Seit dem Jahre 1206

aber finden wir ihn in jeder vollftändigen Titulatur Andreas’ II. fowie feiner Nachfolger,

was faum anders erklärt werden fan, al3 daß auf jener Zufammenkunft von Sanof die
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bedrängte Frau die Oberhoheit Ungarns für Haliez und Wladimir anerkannt hatte, um

den Thron diefer Länder ihren Kindern zu erhalten.

Aber diefes Opfer half ihr nicht viel. ES folgten num vierzig Jahre voll furchtbarer

Stürme, Thronumwälzungen, Wühlereien und Verjchtwörungen, die jeder Bejchreibung

jpotten. Der Hak, den fich Roman durch feine Granfamfeiten bei den Bojaren zugezogen,

ging nun auf deffen Kinder über, die zu wiederholtenmalen vertrieben, gegen deren Leben

fogar Nachftellungen gemacht wurden. Die verfchiedenften Fürften wurden auf den Thron

von Halicz erhoben und wieder geftürzt, oder Fremde, namentlich die Ungarn zu Herren

de3 Landes herbeigerufen. Bis wie weit fich die Leidenjchaftlichkeit dev Bojaren verftieg,

fann man an dem Beifpiel der drei Igorewiczen, der Söhne des im Liede gefeierten

Igor von Putyl erfehen, die, von den Bojaren jelbit zu Fürjten berufen, als fie die

Bügel fefter zu ergreifen verfuchten, von ihnen aufgehängt wurden. Wenn bei folchen

Zuftänden das Land nicht fchon damals einem Nachbar zur Beute fiel, jo hatte e$ dies

nur der Unfähigkeit der damaligen Herrfcher von Ungarn und Bolen, Andreas’ II. und

Leszets des Weißen, und ihrer Nivalität zu verdanken.

Aber das Jahr 1214 fehien in diefer Beziehung eine Entjcheidung herbeiführen zu

jollen. Den Bojaren gefiel e8 damals, einen aus ihrer Mitte, Wladyslaw Kormiliczyc,

auf den Thron Romans zu jeßen. Diefe Anmaßung bewog die beiden Nebenbuhler,

Andreas und Leszek, fich zu vergleichen; fie gingen unter einander den jogenannten Zipjer

Bertrag ein, wonach der fünfjährige zweitgeborene Sohn Andreas’ IL. Koloman die

dreijährige Tochter Leszef3 Salomea heiraten und beide Halicz als Königreich erhalten

follten. Man vertrieb den Ufurpator und Fieß das fleine Baar durch den Erzbijchof von

Gran zu Königen der Authenen oder Galiziensg — denn jo nannte fih Koloman — frönen

(1214). Da man gleichzeitig das Land Wladimir den Söhnen Romans itberließ, fchienen

die wichtigften Ansprüche befriedigt und die weiteren Ummälzungen im Lande befeitigt.

Der Zipfer Vertrag hatte aber auch eine allgemeinere Bedeutung. König Andreas

Ichrieb damals an den Bapft: „Wiffe Eure Heiligkeit, daß die Fürften und das Bolf von

Halicz, die unferer Botmäßigfeit unterworfen find, ung demüthig erjucht Haben, daß wir

ihnen unferen Sohn Koloman zum König geben; fie wollen in Zufunft in Einheit und

Gehorjam der heiligen römischen Kirche verbleiben, falls ihnen erlaubt werde, vom eigenen,

dem griechischen Nitus nicht abzulaffen“. Das Neich Halicz jollte auf diefe Weife der

Beitimmung, die ihm feine geographifche Lage zu bieten jchien, näher treten, ein Beijpiel

der Vereinigung der Kirchen und Culturen geben, das auch für die übrige chriftliche Welt

nicht ohne Bedeutung bleiben fonnte.

Das große Werk kam damals nicht zu Stande. König Andreas brach aus £leinlicher

Länderfucht Schmählich den Vertrag von Zips und brachte jo Alles aus den Fugen.
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E3 folgten num wieder lange Jahre der furchtbarften Zerrüttung im Lande, bis endlich

Daniel Romanowicz, zu reiferen Jahren gefommen, über alle gegen jein Haus

entfejjelten Elemente Meifter zu werden, jeden Verrath und jede Verfchiwörung nieder-

zuhalten, alle ungerechten Anfprüche abzuweifen und, unendlichemale vertrieben, fich

jhlieglich Doch in Halicz feitzufeßen vermochte. Da er überdies noch andere nördliche

Gebiete und auch Kierw an fich brachte, war am Ende das ganze Reich feines Vaters big

zu den Quellen des Niemen und Diriepr wieder in feinen Händen. Aber der Sieg des

Romanowigzen war da3 Todesurtheil fir Haligz. Der alte Stamm der Haliczer Bojaren

wurde von Daniel faft vollftändig ausgerottet; mit ihnen verfchwand auf immer die alte

Herrlichkeit von Halicz, das mit der Zeit zu einem umbedeutenden Städtchen herabjanf.

Der Kampf um Halicz war noch nicht ausgefochten, als über das vielgeprüfte Land

der furchtbare Mongolenfturm heraufbraufte. Schon im Jahre 1223 bluteten die

ruthenifchen Fürften in der Tatavenjchlacht an der Kalfa, darunter auch die beiden

Romanomwiczen. AS dannnach vierzehn Jahren die Barbaren unter Batuchan abermals

gegen Welten zogen, ging der jchrecliche Zug über Kiew, Wladimir, Halicz, die mit den

anderen ruthenifchen Städten in Schutt und Trümmer gelegt wurden. Daniel floh vor

den Unmenfchen nach Ungarn und von da nad) Bolen. Aber auch diefe Reiche wurden

vom gleichen Schiejal ereilt, wie ein Steppenbrand ging das Verderben über den ganzen

Dften Eivopa’3 hin. Wenn aber Bolen und Ungarn nach dem VBerlöfchen des Brandes

fich bald zu neuem Leben exholten, fo wurde den ruffischen und ruthenifchen Ländern

diefer Troft nicht zu Theil, denn fie verblieben jeit Diefer Zeit Jahrhunderte lang in der

Kuechtichaft der Tataren. Ein Fürft nach dem anderen ging num zum Chan nach Seray,

um fih von ihm feine Würde übertragen zu lafjen. Im Jahre 1250 fam die Reihe an

Daniel, denn der Chan schickte zu ihm und befahl: „Gib Halicz heraus!" Mit Verzweiflung

im Herzen, erzählt der Chronift, fich Gott und dem heiligen Michael empfehlend, unter

Gebeten des ganzen Landes, begab er ich auf den Weg, wie auf den des Todes, und

mußte fih um die „Kusta* (einen Altar) herumführen laffen, die „Baschma® (Fuß-

ftapfe des Chans) küffen, ven „Kumys“ (Pferdemilch) trinken und fich noch glücklich

fühlen, daß ihn der Chan al3 feinen tribut- und friegspflichtigen Knecht anerkannte, Man

fann dem Chroniften glauben, daß ein großer Jammer im Lande war, alS Daniel jo

gedemiüthigt heimfehrte,

Die Knechtjchaft, in die mım Authenten verfiel, wırde fir deffen ganze Zurfunft

entjcheidend. Die ruffiichen Fürften lernten zwar bald fich in diefelbe fügen, ja nübtenfie

aus, um unter dem Schuße des Chans von Kipezaf ihre Größe zu gründen — fo erwuchs

der Niefenftaat Moskau, Aber die ruthenischen Länder fehloffen fich feit diefer Zeit

entjchieden an den Weiten, an Polen, Ungarn und Lithauen an, mit denen vereint fie dag
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ichimpfliche Joch abwerfen konnten. Auch Daniel vermochte die Demüthigung, die er.

erfahren, nie zu verfchmerzen; feine und jeines Volfes Befreiung war von nım an das

Biel, dem ex nachitrebte und das er durch den Anflug an die weitlichen Staaten zu

erreichen hoffte.

Bor Allem trachtete Daniel in dem furchtbar entwölterten Lande Anfiedlungen

durchzuführen und e8 durch Burgen und Städte zu befeftigen. Eine Menge der feßteren

wurden entweder aus ihren Trümmern wieder aufgerichtet oder neu gebaut. Unter diejen

waren die bedeutendften: Chem, wohin Daniel auch feine Refidenz verlegte, und die Stadt,

die er feinem Sohne Lerv (Leo) zu Liebe Low (Lemberg) benannte und die das erjtemal

im Jahre 1259 erwähnt wird. Zu Anfiedlern diefer neuen jtädtifchen Gemeinden wurden

befonders Deutjche und Polen Herbeigerufen, infolge defjen das fremde Element im Lande

überhandnahm und die ruthenifchen Städte fortan ihren nationalen Charakter verloren.

Daniel war auch) der erfte der ruthenifchen Fürften, der ein aufrichtiges Begehren

fundgab, in den Kreis der weftenropäifchen Monarchen aufgenommen zu werden. Er

febte Schon lange in freundfchaftlichen Verhältnifien mit den Firften von Mazovien, jebt

ichließt er Freundfchaft auch mit dem Herzog von Krakau. Er fniipft ein intimes Berhältniß

mit dem Beherrfeher von Litauen, Mendog an, der das römijche Ehriftentgum annahn,

und vermählt feinen Sohn Szwarno mit einer Tochter desjelben. Er verföhnt fich num

auch mit feinem Gegner Bela IV. von Ungarn, defjen Tochter Konftanzia fein Sohn Lew

zuv Fran nahm. Er ftrebt noch weiter hinaus, er vermählt feinen jüngeren Sohn Roman

mit der Erbin der Babenberger Gertrude und fümpft wegen Dfterreich mit dem König

von Böhmen Wenzel I., aus welchem Anlaffe dev ruthenifche Shronift nicht umhin Fann

rühmend hevvorzuheben, daß fein vutgenifcher Firjt vor Daniel das böhmifche Land

befriegt habe, weder Swiatostaw der Tapfere noch Wladimir der Heilige.

Aber wenn Daniel unter den weftlichen Fürften Plag finden und von dort Hilfe

erhalten follte, jo mußte er fich in die römische Kirche einführen Lafjen, denn ein griechifcher

Chrift war nach den damaligen Begriffen fein Chrift, jondern ein Schismatifer, einem

Heiden gleich, dem gegenüber e3 feine Verpflichtungen gab. Das Volk war gewiß nicht

dagegen. &3 hatte ja jchon einmal, wie wir willen, feiner Bereitwilligfeit zur Eirchlichen

Union Ausdrud gegeben. Der Chronift, dem wir dag Meifte, was wir von der Geichichte

diefer Lande willen, verdanken, ein Hochgebildeter und patriotifch gefinnter Mann, defjen

Anfichten wohl als der Ausdrud der damaligen öffentlichen Meinung gelten können, jcheint

die Beziehungen Daniels zum Weften und die firchliche Union mit warmer Sympathie

zu verfolgen. Auch Daniels Mutter drang in ihn, fein Bruder Wafylfo war dafür, und

da der päpftliche Legat Opizo, die polmifchen Fürften und Herren Hilfe gegen die Heiden

verfprachen, fo entjchloß fich endlich Daniel der Union mit der römischen Kirche beizutreten
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worauf er von der Hand Opizo’S in Drohiezyn die Königsfrone erhielt (1253). „Er empfing

den Kranz“, jagt unfer Chronift, „von Gott, von der Kirche der heiligen Apoftel, von dem

Stuhle des heiligen Beter, von feinem Vater dem Bapite Innocenz und von allen feinen

Biichöfen, woraufInnocenz diejenigen mit dem Banne belegte, die den orthodoren griechiichen

Glauben fchmäheten.“ Wie hoch aber das Bolf diefes Ereigniß anjchlug, mag aug dem

Umftande gefchlofjen werden, daß e3 zu den äußerft wenigen gehört, die fich aus diejer

Zeit im Volfesandenfen erhalten haben, indem eine gewiß grundlofe Tradition bejagt,

daß die Heutige Mitra der ruthenifchen Bifchöfe von Praemyst eben die Krone fei,

die einst die Schläfe des Königs gefchmückt Habe.

Warım das Werk auch damals nicht zuftande Fam, jagen unfere Quellen nicht. Der

ruthenifche Chronist weiß nichts von einem Abfall Daniels, auch aus den übrigen Quellen

ift nichts anderes erfichtlich, als daß er fich jpäter eine Nüge vom Bapfte zuzog. Die

kirchliche Union fiel von felbft zufammen, al3 die politifche Xage, die fie zur Voraus-

fegung hatte, umgeftürzt wırde. Daniel begann unverweilt den Krieg gegen die Tataren,

der anfangs von glüclichem Erfolge gefrönt war. Aber bald drangen diefelben mit furcht-

barer Macht in das Land, Daniel entfloh wieder, jein Bruder und feine Söhne mußten

auf den Befehl der Heiden alle ihre Städte zerftören und mit ihnen gegen die Lithauer

und Polen ziehen. Ein Stoß der Tataren reichte aus, um dag Syftem auseinander zu

werfen, das fich hier gegen fie zu bilden begann. Mit den Mauern der rutdenifchen Städte

ging auch die Firchliche Union zu Grunde.

Aber ohne Folgen waren diefe Maßnahmen Daniels für die Kicche doch nicht

geblieben. Damals werden die erften Verfuche gemeldet, auch den römischen Ritus in den

ruthenifchen Ländern einzupflanzen, VBerfuche, die fich an den Namen des heiligen Hyacinth,

eines Krafaner Mönches des Vredigerordens (geftorben 1257), nüpfen. Bald lejen wir

von den erften Anfiedlungen der Bettelorden in Halicz, Lemberg, Braemysl, die namentlich

die Gemalin Lewws, die ungarische Königstochter Konftanzia begünftigte. Auch ruthenifche

Biichöfe römifch-Katholifcher Neligion werden im XIM. Jahrhundert erwähnt, al3 deren

Metropoliten fich die Bifchöfe von Leubus anjahen. Sie jcheinen freilih nur Titular-

bischöfe gewejen zu fein, aber ihr Vorkommen felbjt neben den uns jchon befannten

Thatfachen bezeugt zur Genüge, daß damals die Katholifirung des Landes jchon bedeutende

Fortichritte gemacht hatte. |

Daniel ftarb im Jahre 1266, ein heldenmüthiger, weifer, nie verzagender Fürft,

ohne Zweifel der bedeutendfte der rothruthenifchen Herrfcher, von dem man jagen fonnte,

daß er die Bedürfniffe feines Volfes verftand, der aber das Unglück hatte, das Reich, das

er mit unfäglicher Mühe aus den Trümmern erhob, bei feinem Tode in jchmählicher

Knechtichaft zu Hinterlaffen. Auch bildete fein Neich feinen Einheitsftaat, jondern war in
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fleinere Fürftenthümer getheift, welche die Petgkieder der Dynaftie innehatten. In Halicz

folgte zunächft der Sohn Daniels Szwarno (1266 bis 1270) und nach defjen baldigen

Tode deffen zweiter Sohn Lew 1. (1270 bis 1301), den wir jchon als denjenigen fernen,

von dem die jegige Hauptftadt von Galizien ihren Namen trägt. Lew war ein herrfch- und

(änderfüchtiger Fürft. Fern von den idealen Beftrebungen feines Vaters, juchte er zum

  
Romanifches Portal der Franciscanerfiche des heiligen Stanislaus in Halicz.

Ärger feiner Verwandten und des Chroniften, nach Art ber ruffifchen Sürften, durch

williges Zufammenhalten mit den Tataren feine Herrfchiucht zu befriedigen. Er unternahm

gerne mit ihnen vereint Raubzüge in die umliegenden Länder, die aber nur neues Elend

für fein Land brachten, das die Tataren gleich dem Feindesland brandichasten. Nach einem

folchen Zuge gegen Polen (1285) ließ Lew feine Verkufte zählen; e3 zeigte fich, daß ihn

feine Freunde 12.500 Menjchen entweder erichlagen oder in die Sklaverei abgeführt hatten.
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In dem Bruderreich Wladimir herrichte damals fein Vetter Wladimir Wafylkowicz,

der, von unheilbarer Sranfgeit befallen, ein überaus trauriges, aber gottergebenes, mild-

thätiges, den Betrachtungen über das Ienjeits, dev Wiffenfchaft und Kunft gewidmetes

Dajein führte. An diefem den idealen Gütern zugewandten Hofe lebte unfer Chronift, der

Berfafjer der jogenannten Wolhyniich-Haliezer Chronik, ein Freund und Verehrer des

Fürften Wladimir und Feind der Bojarenfchaft, ein liberaler, Humaner Menjch und

gebildeter Kımftkenner, deffen Werk eine wahre Fundgrube politifcher, focialer und Kunft-

gejchichtlicher Nachrichten ift. Leider verfiegt diefe reichhaltige Quelle mit dem Jahre 1292

zum unerfeglichen Schaden der ruthenijchen Gejchichte; denn für den folgenden Zeitraum

— umd das ift eben der lebte

Zeitraum der Selbjtändigfeit

von Halicz und Wladimir —

find uns nur Höchit dürftige

Nachrichten hinterblieben.

Nach) Lew 1. folgte fein

Sohn Georg I. (1301 bis

1308), nach diefem Andreas

von Wladimir (1308 bis 1324)

als oberfter Fürft und Lew II.

von Halicz (1308 bis 1324),

mit deren Tode die Dynaftie

der Romanowiczen erlofch. So

wenig wir von der Negierung

diejer Fürften berichten können,
©iegel des Herzogs Letv II. von Ruthenien, Galizien und Lodomerien (1316), 5 R

Vorderfeite. jo jcheint e3 Doch gewiß zufein,

daß fich damals Höchit wichtige Ereigniffe in Nuthenien abgefpielt Haben. Vor Allem

verdient die große Macht Beachtung, zu der fich Lithauen emporjchwang, das außer dem

Bertheidigungsfampfe gegen den deutjchen Dxden fich die Ausbreitung in den ruthenischen

Gebieten zur Aufgabe stellte. Schon Mendog herrichte in dem fogenannten Schwarz-

ruthenien und in dem Lande Polo. Befonders bedeutende Erfolge erreichte in diefer

Deziehung einer feiner Nachfolger Gedymin (1315 bis 1341), welcher den Norden

Wolhyniens an der Prypec und Narew für Lithauen eroberte, durch eine Heirat feines

Sohnes auch) das Gebiet Witebsk in Weißruthenien für dasjelbe gewann und auf diefe Weile

ein ftattliches Reich bildete, das halb Lithauisch, Halb ruthenifch war, weshalb er fich denn

auch den Titel: „König der Lithauer und Nuthenen“ beilegte. Die Höhere ruthenifche Eultur

ermangelte dann nicht, ihren Einfluß auf Lithauen auszuüben; das ruthenifche Element
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wide bald das tonangebende im Neiche, die ruthenifche Schrift und Sprache fan im

Öffentlichen und Privatleben, bei den Höheren Ständen und am fürftlichen Hofe in

allgemeinen Gebrauch, jo daß Die Githauischen Herrjcher fait für ruthenifche gelten konnten.

E38 entitand fomit in diefem Neiche für die Fürften von Halicz und Wladimir ein mächtiger

Nebenbuhfler, welcher ihnen den erften Nang innerhalb der ruthenischen Länder abzugewinnen

im Begriff war. Auch im Weften und Süden entftanden ihnen neue Gefahren. Volen unter

Kadislans Kofietef und Ungarn unter der neuen Dynastie dev Anjou erhoben fich zu

nenem Leben und die verjüngte Kraft der beiden Neiche machte fi durch einen größeren

Druck als fonft bei den Nachbarn Fühlbar, Endlich faftete aufa und Wladimir das

Zoch der Tataren, die jehwere

Abgabenforderten md jede freie

Bewegung mit gewaltiger Hand

niederhielten.

Sp eingeengt und bedroht

jcheinen die beiden lebten

Nomanowiczen, Andreas umd

Lei, eine umfichtige und weit

blictende Politit befolgt zu

haben, indem fie mit den weit-

lichen Nachbarn gefliifentlich

Freumdfchaft pflegten. Be

fonders find die folgenreichen

Heiratsbimdniffe, Die fie ver-

anlaßten, bemerfenswerth. Ihre Sigel dos Hergoge um IE von Rutfenien, Galiien und Sodomerin (1310),

Schwefter Maria wurde mit is

Trogden, dem Herzog von Mazovien, vermählt und der aus diefer Ehe geborene Sohn

Bolesfamw zu ihrem Nachfolger in Halicz und Wladimir beftimmt. Eine andere Prinzefiin

diefes Haufes, Busza, heiratete Lubart-Demetrius, einen Sohn Gedymins von Lithauen,

Da fpäter jener Bolestaw eine Tochter Gedymins, Euphemia, zur Frau nahm, deren

Schweiter, Aldona-Anna, Gattin des polnijchen Thronerben und jpäteren Königs Nazimir

de8 Großen war, jo wurden die erften Bande angefnüpft, welche in der Folge zu einer

dauernden Vereinigung der drei Völker, Lithanens, Nutheniens md Polens, zu einem

gemeinfamen Staatsfeben führten. Dagegen jcheinen Andreas und Lew ihre ganze Kraft

gegen die Tataren verwendet zu haben, mit denen fie langwierige Kriege geführt haben

müffen, da der polnifche König Wladisfaus fie „jeinen unbezwingbaren Schild gegen

das granfame Volt der Tataren“ nannte. Im Kampfe mit den Tataren fanden auch die
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beiden legten Romanowiezen im Jahre 1324 den Tod. Die Zeit von 63 Jahren, die mun

folgte, ftelft fich als ein Streit dar, in dem entjchieden werden folfte, welchemdev Nachbarn,

den Lithauern, Polen, Ungarn oder den Tataren, Haliez-Wladimir zufallen werde, denn

ein einheimischer Prätendent hatte fich nicht einmal eingefunden. Anfangs zogen die eben

fiegreichen Tataren das Land für fich ein und übergabenes zwei Basfafen, zum großen

Schreden des Königs von Polen. Als dieje aber durch die Vojaren vergiftet wurden,

übernahm die Regierung des Landes der Mazovier Bolestamw Troydenowicz (1324

 
Siegel des Herzogs VBolestatv Georg von Nutgenien (1335), VBorderfeite.

bis 1340). Diejer hatte als TIhronfolger den orthodoren Slauben und den Namen Georg

angenommen; als Fürft {ebte und webte er ganz in der weitlichen Eulturjphäre, wie viele

Anzeichen, namentlich auch fein Siegel zeigt, das einen ganz abendländifchen Charakter

und eine lateinische Legende: „Georgius rex Russiae“ und „Dux Ladimeriae* hat. Er

trat endlich offen zur fathofifchen Religion über und fuchte diejelbe im Lande zu verbreiten.

Da riefen die Bojaven ihre Dberherren, die Tataren, zu Bejchügern des orthodogen

Glaubens auf, wogegen fich Bolestaw-Georg den Fatholifchen Mächten Ungarn und

PBolen in die Arme warf. Ein großer Kampf war ausgebrochen, in welchemdie Tataren
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Ungarn und Bolen fürchterlich Heimfuchten, als au) Boleslam dem Gift feiner Untertganen

finderlog erlag, den 7. April 1340.

Der nächfte Erbe wäre num Lubart von Litauen, der Gemal der Busza geweien.

Allein noch vor dem Tode Bolestaws hatten die Könige von Ungarn und PVolen, Karl

Kobert und Kazimir, die Zukunft Rothrutheniens entjchieden. Im Jahre 1339 war

nämlich zu Vifegrad zwifchen ihnen ein DBertrag zu Stande gekommen, wonach in dem

Falle, daß Kazimir ohne Söhne aus dem Leben jchiede, der Sohn ımd Stronerbe Starts,

 
Siegel des Herzogs Bolestatm Georg donNuthenien (1335), Nüdjeite.

Kazimivg Schwefterfohn Ludwig, außer Ungarn auch Polen erben und auf diefe Weile

beide Reiche zu ewiger Union vereinigen jollte. Wenn nicht alle Anzeichen trüigen, jo hatte

man damals auch das Schiejal Nothrutheniens beiprochen und bejchloffen, dgsjelbe

nach dem inderlofen Ableben Bolestaws dem fünftigen Doppelreiche Ungarn-Polen ein-

zuverleiben, damit es nicht den Heiden, den Lithanern oder Tataren, zufalle, ES ift jehr

wahricheinlich, daß man fehon damals über die Grundfäge des Vertrages übereingefommen

war, den wir aus der Fafjung fennen, die man ih ipäter (1350) gab. Wenn es fich um

Nechtsanfprüche der beiden Kronen handelte, fo konnte Ungarn nähere Anrechte als Polen
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auf Halicz-Wladimir augweifen; denn die alte Herrjchaft Polens in dem Ezerwenifchen

Lande war vergefjen, wogegen ungarische Königsfühne nicht jehr lange vorher den Thron

von Halicz innegehabt Hatten und ungarische Könige feit langer Zeit und auch jegt noch den

Titel: „König von Galizien und Lodomerien“ gebrauchten. Das Land wurde fomit als zu

Ungarn gehörig anerkannt, aber der König von Ungarn fcehenfte 3 dem König von Bolen

für defjen Lebzeiten; follte der leßtere noch einen Sohn befommen, jo füllt das Land nach

jeinem Tode an Ungarn zurück, nur würde Volen in diefem Falle eine Geldentfchädigung

erhalten, Kazimiv von Bolen mußte jchon damals jede Hoffnung auf einen Sohn verloren

haben, denn mr duch die Vorausficht der künftigen wirklichen und ewigen Vereinigung

der beiden Kronen war e3 erflärlich, daß er auf diefen Vertrag einging.

Aber der Vertrag war gejchloffen, als Bolestaw verfchied. Kaum war daher die

Nachricht davon eingetroffen, als fich beide Könige umverweilt mit den Truppen, die fie

wohl gegen die Tataren bereit hatten, gegen Nothruthenien aufmachten. Kazimiv als dem

Näheren gelang 3 Lemberg zu überrumpeln und das Land, wahrjcheinlich gemeinfam mit

Karl, in Befit zu nehmen (im Mai 1340). Aber num erft begann der eigentliche Kampf

jowohl mit den Bojaren, al3 mit den Tataren und Lithauern, ein Hartnädiges, von vielen

Wechjelfälten begleitetes Ringen, in dem fich die verbimdeten Könige bald einem Bojaren,

Demetrins Detko von Pırzemysl, die Regierung des Landes zu überlaffen, bald Theile

desjelben dem Lubart-Demetriug von Lithauen abzutreten gezwungen fahen, bis e3

exit nach 26 Jahren, al3 auf dem Thron von Ungarn jchon längft Karla Sohn Ludwig

jaß, gelang, das ganze Lemmberg-Haliezer Land und die weftliche Hälfte Wolhyniens in

dauernden Befiß zu nehmen. !

Seit 1340 hat Nothruthenien jeine Selbftändigfeit nicht wieder erlangt. Es gehörte

zunächit zu Bolen, bei dem es bis über den Tod Kazimirs hinaus, bis zum Jahre 1372,

verblieb. E3 war ein Glüc für das Land, daß feine Einverleibung unter Kazimir ftatt-

fand, dem humanen Städte-Erbauer und Bauernfönig, deffen edle Sorgen um die

materielle und geiftige Hebung des Volkes nun auch der neuen Erwerbung zugewendet

wırden. Ungeachtet des faft ununterbrochenen Kriegszuftandes wurde im Lande eifrig

gepflanzt, gerodet, gebaut, gearbeitet; viele neue Dörfer und Städte entftanden, die alten

wurden mit dem Magdeburger Necht bejchenft und mit Mauern und Schlöffern verjehen,

deren Trümmer noc) jeßt zu jehen find. Dabei wırde mr wenig an der althergebrachten

Art, der Schrift und Sprache geändert; die Einheimischen wırden mit Imtern und

Winden befleidet, die Bojaren an den Hof gezogen, die Bevölkerung durch Gnaden mit

1 Die dem Herzog Lurbart-Demetrius zugejchriebene und hier abgebildete Glode vom Jahre 1341 trägt (in deutfcher

Überjegung) folgende Infchrift: „Im Jahre 6849 wırrde diefe Glode gegofjen dem Heiligen Georg unter dem Firften Demeter von

dem Abte Euphemins“; umten wurde eingegraben: „und geschrieben hat Sfora Jakob“.



ETT

dem nenen Zuftande verfühnt. Für die Verbreitung des Katholizismus im Lande war

der König, wie zu erwarten ftand, nicht unempfänglich; er begann auch die lateinijche

 
Slode vom Zahre1341, dem Herzog Lubart-Demetrius zugejchrieben.

Kathedralkicche in Lemberg zu bauen, die noch jebt bejteht. Wie wenig fi) aber Kazimir

in diefer Beziehung überftirzen ließ, zeigt der Umstand, daß auch jeßt die vom Papite

für das Land ernannten Fatholichen Bifchöfe ihr Amt nicht antreten konnten.

Galizien. 12
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Dagegen war e8 Kazimir, der einen fange von dem vuthenifchen Volke gehegten

Wunfch zum Bortheil der hierländifchen orthodoren Kirche verwirklichen half. Seitdem

nämlich die Fürften von Wladimir an der Klasına und dann von Moskau fic) die Groß-

fürftenwitrrde zueigneten, verlegten auch die Kiewer Metropoliten dorthin ihre Refidenz,

infolge deffen alle ruthenischen Bisthümer in Firchenpoitiche Abhängigkeit von Mosfau

geriethen. Daher trachteten die Fürften von Haligz-Wladimir (Daniel, Georg 1.) vom

Patriarchen von Conftantinopel die Errichtung einer befonderen Metropolie für Haliez zu

erwirfen, jedoch vergeblich. Exft Kazimir gelang e3, den Patriarchen Philoteus dahin zu

bringen, daß ex einen gewifen Antonius zum Metropoliten von Halicz ernannte, der

freilich exit nach Kazimirs Tode im Jahre 1371 von Konftantinopel heimfehrte. Es ift

ung ein griechifcher Brief erhalten, den Kazimiv mit einer Empfehlung für diefen Antonius

an den Patriarchen richtete und defen ehrerbietiger Ton kaum errathen läßt, daß er von

einem fatholifchen König an das Oberhaupt der „schismatischen“ Kirche gejchriebenift.

Der König nennt fich hier ehrfurchtsvoll den Sohn des oberften ehrwiirdigiten Patriarchen,

er Stellt ihm eindringlich vor, daß fein ruthenisches Land ohne Kirchengejeß zugrunde gehe,

ex bittet, der Batriarc) möge dem Antonius feinen Segen ertheilen, damit der ruthenifche

Ritus nicht verfalle und verdorben werde, er fehließt mit der Warnung, daß er fonft

genöthigt fein werde, die Authenen im lateinifchen Glauben zu taufen, da das Land ohne

Gefeb nicht beftehen könne. Man fann jagen, Kazimiv war mit diefer Auffaffung feinem

Beitalter weit vorausgeeilt.

Kazimir ftarb im Jahre 1370, ohne Söhne zu eleslefien, und König Ludwig

von Ungarn erhielt mın Polen und mit ihm auch Rothruthenien. So entitand ein großes

Neich, das die glänzendfte Zukunft zu Haben fchien, das eine feite Schußmaner gegen

die Barbaren des Dftens werden konnte und feinen Monarchen eine civilifatorifche Stellung

im Often in Ausficht ftellte, Die derjenigen der römisch-deutjchen Kaijer im Weften Europa’s

gleichfam. Aber Ludwig hatte andere Pläne, indem ev jede der beiden Kronen zur Aus-

ftattung für je eine von feinen Töchtern beftimmte, infolge defjen Fünftighin die Union

von Ungarn und Polen gelöst werden follte. Dadurch entftand zugleich die Frage, zu

welcher der beiden Kronen Halicz-Wladimir gefchlagen werden follte, eine Frage, die bei

dem Vergleich von 1350, defjen Voransjegung die ewige Vereinigung dev beiden Reiche

bildete, nicht vorhergejehen war. Ludwig ftellte fich auf den Standpunkt diefes Vertrages

und befchloß, das Land Ungarn einzuverleiben, gab es aber einftweilen, offenbar umdie

Bolen nicht zu jehr zu reizen, feinem Vertrauten, dem Herzog Wladislaus von Oppeln

zu Zehen, welcher auf diefe Weife durch fieben Jahre (1372 bis 1379) Nothruthenien als

Bafall Ludwigs verwaltete. Diefe Verwaltung hat ein rühmliches Andenken hinterlaffen,

indem Wladislaus, im Geifte Kazimirs fortfahrend, eifrig bemüht war, den Wohlftand
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des Landes zu befördern. Wladislaus und Ludwig waren auc die eigentlichen Gründer

der £atholifchen Hierarchie in Rothruthenien, da auf ihre Beranlafjung Bapjt Öregor XI.

mit der Bılle „Debitum pastoralis offici“ vom 13. Februar 1375 die Fatholifchen

Bisthümer Wladimir, Chem und PBızemysl, jowie das Erzbisthum Halicz errichtete, die

von mn an ununterbrochen beftanden. Im Zahre 1379 wurde Wladislaus feiner Stellung

enthoben und Halicz-Wladimir der Krone Ungarn unmittelbar einverleibt, zu der e3 aud)

unter der Nachfolgerin Ludwigs, dev Königin Maria gehörte.

Unterdeffen war weiter im Nordoften im Jahre 1386 das große Werk der polnisch-

fithanifchen Union zuftande gekommen, indem zwei bisher fremde, ja feindjelige Neiche fich

vereinigten, um von mm an ein gemeinfchaftliches Staatsleben zu führen — ein ultur-

werk im großen Maßftabe, das ungeheuere Länderftreefen und zahlreiche barbarijche oder

Halbeivilifirte Wölferfchaften ohne Schwertftreich der römischen Kirche und der abend-

(ändifchen Gefellfchaft zuführte. Die Heirat des Großfürften von Lithauen, Jagielto, mit

Hedwig, der Königin von Polen, war nur das äußere Band, das die beiden Reiche

zufammenhalten follte; in Wirklichkeit (ag hier ein wohldurchdachter, lange vorbereiteter

Plan zu Grunde, der von vornherein darauf ausging, aus den zu vereinigenden Völkern

ein in veligiöfer, ftantsrechtlicher und focialer Beziehung gleiches und gleichförmiges

Gemeinwesen zu bilden. Diefe Union, die auch die politifche Lage im Dten Eropa’s von

Grund aus verfchob, Konnte auf die Gefchicke Nothrutheniens nicht ohne Nüchvirkung

bleiben; denn Iagielos Vater, Großfürft Dfgierd, hatte durch den Sieg an den blauen

Gewäffern (Sine Wody) die legten ruthenifchen Länder, die noch unter dem Zoch der

Tataren feufzten, Ukraine und Bodolien, für Lithauen gewonnen, jo daß das Reich, das

nun Sagiello der Königin und der Krone von Polen als Brautfchag brachte, mehr

ruthenifch als Kithanifch genannt werden durfte, So war e3 denn natürlich, daß mar,

nachdem num faft alle ruthenifchen Länder außer Haliez-Wladimir zur Union gehörten,

unverweilt befchloß, auch diefes Leste vuthenifche Land für diefelbe zurüdzugeroinnen,

Polen mit Lithanen und Nuthenien war mn groß, ftark und glücklich, Ungarn aber durch

einen furchtbaren Aufruhr in jeinen Grundfeften erjchüttert. So fam «8, daß in den erjten

Tagen des Jahres 1387, als Jagielo von Krafau nach Lithauen zurückfehrte, um dort

fein apoftofisches Werk zu beginnen, gleichzeitig jeine jugendliche Gemalin fich an die Spike

der Polen ftellte, um das ihnen entzogene Nothruthenien von Ungarn zurüczufordern.

Man kann nicht anders jagen, als daß mım das ruthenische Volk die Königin von

Polen mit Freuden aufnahm. Kaum war Hedwig in der Grenzitadt Jarostaw angekommen,

al3 ihr eine Deputation der nächiten Stadt, PBrzemyst, entgegenfam, um ihr die Huldigung

darzubringen und Treue zu geloben. Dies ftellt die Königin jelbft feit in einer damals,

den 18. Februar 1387, ausgeftellten Urkunde, womit fie zugleich die alten Freiheiten des
12*
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Landes beftätigt und vermehrt. Sie verjpricht darin, daß fie das Land nie von der Krone

Polen trennen, es feinem Fürften noch Iemandem aus dem fürjtlichen Gefchlecht über-

geben, jondern nur einen Bolen oder Nuthenen zu feinem Staroften ernennen werde. Sie

verjpricht auch, die Przemygler Bischöfe, Prälaten, Domberren und beide Kapitel, fowohl

des fatholifchen als auch des ruthenifchen Aitus, wie nicht minder ihre Kicchen, Güter

und Befisthümer bei ihren alten Rechten und Gewohnheiten fir ewige Zeiten zu erhalten.

Dasjelbe wiederholte fich bei dem Eintritt der Königin in das Lemberger Land, in Grodef.

Die eriten Bojaren beeilten ih, der Königin zu Huldigen, von einem Widerjtand des

Volkes, wie in den Vierziger-Fahren, ift nirgends eine Spur zufinden. Nur die ungarischen

Bejabungen mußten jelbftverftändfich mit Gewalt zur Übergabe ihrer Burgen gezwungen

werden.

Seit diefer Zeit verblieb Nothruthenien bei Volen oder eigentlich bei der Lithauifch-

ruthenisch-polnifchen Union. Nachdem fein angeftammtes Fürjtenhaus ausgeftorben war,

hatte e3 augenjcheinlich feine andere Wahl vor fich gehabt, als fich entweder mit dem

Tatarenjoch zu befreunden oder einem der emporftrebenden Nachbarreiche anheimzufallen.

Durch mehr als jechzig Sahre waren jeine finftigen Gejchieke in der Schwebe, es errichten

hier abwechjelnd die Tataren, Bolestar von Mazovien, Lithauen, Polen und Ungarn.

AS aber die polnisch-Kithaunische Union zustande kam, worin auch alle Sahrhunderte lang

getrennten Länder ruthenischer Zunge jich wieder vereinigten, da war auch die Zukunft

Nothrutheniens entschieden. ES Schloß fich freudig dem WVölferbunde an, um im Verein

mit jeinen Stammesbrüdern und Verwandten ein neues gefchichtliches Leben anzufangen.

Seit der Dereiniqung.

Geichichte Polens von 1386 bis 1772. — Die Heirat des Großfürften von

Lithauen Jagiello mit der Königin Hedwig von Volen im Jahre 1386 war von

den größten Folgen für die beiden Länder begleitet. Jagiello brachte als Brautgefchent

das weit ausgedehnte Neich von Lithauen mit. Nicht nur die eigentlichen Kithauischen

Hürftenthüner bildeten diefes Neich, jondern es ftand auch die Mehrzahl der ruthenifchen

Sürftenthümer mit demfelben in einem mehr oder weniger innigen Zujfammenhange.

Außerhalb des Verbandes mit Lithanen befanden fich nur die Nepublifen von Bitow und

Norwgorod, jowie das FürftenthHum Moskau im fernen Norden. An der füdlichen Grenze,

an den Karpathen, lagen die fogenannten vothruthenifchen Fürftenthümer, in deren Befit

fich zunächht Ungarn behauptete. Königin Hedwig beeilte fich aber gleich nach ihrer

Bermählung mit Jagiello die Gunft der Verhältniffe auszunügen, vertrieb die ungarischen

Bejagungen aus diefem Gebiete und vereinigte das Land dauernd mit der polnijchen Krone,



181

Die neue Großmacht follte ihre ruthenifchen Ländergebiete, welche fie dem Soche der

Tataren entriffen hatte, vor deren weiteren Einfällen dauernd |chügen, andererjeits aber

warfie berufen, die Macht des deutfchen Ordens, welche jowohl PBolen als Lithanen ernftlich

bedrohte, zu brechen und den beiden Ländern die Küften der Dftfee und die Mindungen

der Weichjel und des Niemen zu erjchließen. Die Löfung diefer zwei großen Aufgaben

war jedoch den beiden vereinigten Neichen dadurch bejonders erichwert, daß Ddiejelben

troß ihrer Macht und Ausdehnung durchaus fein einheitliches Gefüge bildeten. In

Lithauen felbft beftand ein großer Unterjchied zwifchen den ruthenifchen und den eigentlich

(ithanifchen Provinzen. Die erfteren wareninfolge langjähriger Kämpfe und der Unterjochung

durch die Tataren demoralifirt und geichwächt, bejaßen aber ihre eigene aus Byzanz

entlehnte Cultur und eine eigene Schriftiprache, welche jogar am Hofe des Großfiriten von

Lithanen in Wilna und in defjen Stanzlei Eingang gefunden hatte. Die eigentlichen Lithauer

waren noch Heiden und ihrem Neiche mangelte jomit die Anerfennung in dem Völkerrecht

des Mittelalters. Die deutjehen Kreuzherren in den Dftjeeprovinzen waren mithin nach

den Begriffen diefes Nechtes vollfommen befugt, gegen Lithauen zur Ausbreitung des

Shriftentgums einen Vernichtungsfampf zu führen. Jagiekto erfüllte daher ein Gebot

politifcher lugheit, als er fich mit dem Namen Ladislaus taufen hieß und gleich nach der

Krönung fich nach Lithanen begab, um auch jein Vol zur Annahme des Ehriftenthums

zu bewegen. Die polnijche Geiftlichkeit war berufen, diejes Werk der Befehrung durchzu-

führen. E8 wurden zwei nene Bisthümer in Wilna und in Troft errichtet und dem polnifchen

Erzbifchofe von Gnefen untergeordnet. Die abendländifche Eultur faßte Hiedurch im

eigentlichen Lithauen feiten Fuß.

Der polnifche Einfluß auf Lithauen fonnte fi) indeß unmöglich jo vafch und jo

allgemein geltend machen, um die jofortige Einverleibung Lithauens zu ermöglichen. Um

dies zu erreichen, mußten zuvor die heidnijchen Lithauer wirklich vom Geifte des

Chriftentgums durchdrungen werden, mußte die ganze politifche und fociale Organijation

des Kithauifch-ruthenifchen Reiches fich jener des pofnifchen wenigftens nähern. Mit der

Übertragung der politifchen Einrichtungen Polens auf diefe Gebiete Hat Ladislaus Jagiello

den Anfang gemacht, indem er in den Kithauifchen Provinzen Die Drganifation der polnijchen

Wojwohfchaften und Caftellaneien ins Leben vief. Mit der Übertragung der focialen

Organifation hatte e8 noch jeine weiten Wege. Die jociale Gliederung des polnijchen

Volkes war auf dem Hiftorifch entwickelten Principe der perjönlichen Freiheit aufgebaut.

Der Edelmann war Eigenthümer feines mehr oder weniger ausgedehnten Gutsbefies, der

Bauer war perfönlich Frei und gegen Zinsentrichtung landfälfig, die Kirche, der Adel in

feinen Territorien, die durchwegs deutjchen Städte und fogar die Landgemeinden erfreuten

fich einer fast vollftändigen Autonomie. Ganz anders in Litauen und in defjen ruthenijchen
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Gebieten. Das fociale Gebilde des fithauifchen Neiches war hier auf dem Principe der
Ahängigfeit aufgebaut, welche fich in den unteren Schichten fogar bis zur vollftändigen
Stnechtichaft fteigerte, Der Landesherr war noch Eigenthünmer des ganzen Grumd und Bodens
geblieben, den er als einen durchivegs abhängigen Befib einzemen Großen überließ,
welche auf diefelbe Weife die gejellichaftlich niedriger geftellten Schichten befehnten. Die zwei
politiichen Stüben des polnifchen Neiches, die begüterte Geiftlichkeit und der mittlere
Landadel, fehlten dort gänzlich, auch gab e3 feine autonomen Städte. Swei Staatswejen
von jo verfchiedener focialer Gliederung Fonnten daher unmöglich einen mehr als äußeren
Bund eingehen. Jagiekto fah fich gezwungen, die Negierung in Lithauen zuerst feinem
Bruder Sfirgiello, dann feinem Vetter Mitofd zu überlaffen, demfelben fogar den Titel
eines Großfürften zu gewähren und fich nun mit der Oberhoheit zu begnügen. Beide Reiche
behaupteten ihre vollftändige Selbftändigfeit im Innern und waren nur auf gegenfeitigen
Shug und Hilfeleiftung angewiefen. Das Bindniß, welches fie eingegangen waren,
verichaffte ihnen jedenfalls mehr Sicherheit nach außen und verbürgte im Innern eine
ftetige und vafche Entwicelung.

Der erjte große Kampf, der gemeinschaftlich unternommen werden mußte, war
gegen Die Tataren gerichtet. Witold, als Herrfcher von Lithanen, wollte durch einen
fühnen Zug die Macht derjelben brechen, ihren umausgejegten Einfällen Einhalt gebieten
und die firdlichen Provinzen feines Neiches bis an ihre natürliche Grenze, das Schwarze
Meer, ausdehnen. Das (ithanifche Heer wurde durch ein herrliches, nach wejtenropäicher
Art gerüftetes Hilfsheer der Polen verjtärft, erlag aber troßdem der Übermacht der Tataven
inder Schlacht an der Worsfla im Sahre 1399. Das erwünfchte Hgiel wurde jomit
nicht erreicht, und die Tataren, welche fich in der Krim anfäßig gemacht hatten, blieben noch
jahrhumdertefang eine fehredffiche Plage der füdlichen Provinzen des Reiches, fie wagten e8
aber nicht mehr nach der Herrichaft über diefe Provinzen zu jtreben. Vielmehr beginnt eben
jeit diefer Zeit das chriftliche Element gegen Dften vorzudringen; neue Anfiedlungen werden
angelegt und immer mehr gegen Süden vorgejchoben, zu ihrem Schuße werden Burgen
gebaut, unternehmende Geifter unter dem polnischen Adel fegen fich in diefen Gegenden feft,
zichen aus den inneren Provinzen des Reiches Coloniften an fich und gründenin früher ganz
öden Gegenden mitunter große Latifundien. Im Dften der vothruthenischen Fürftenthimer
[ängs des Dnieftr, entfteht nach umd nach eine neue, vajch aufblühende Provinz: Bodolien.

Viel fehwieriger geftaltete fich fir Polen und Lithauen die Löfung der zweiten
gemeinfamen Aufgabe ihrer äußeren Politif, der Kampf mit dem Orden. Mehr als
swanzig Zahre nach der Berufung DagieHos zum Könige von Polen wurde der Friede
zwischen Polen und dem Orden nicht geftört. Beide Mächte räumten verjchiedene Eleine
Anläffe zum Streite aus dem Wege, in dem Bewußtjein, daß der Entjcheidungsfampf
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mausbleiblich jei und daß zu diefem Entjeheidungsfampfe alle Kräfte gefammelt werden
müßten. Erjt im Jahre 1410 brach der Krieg aus. Auf den Gefilden von Zannenberg fam
e3 zu einer Schlacht, zu welcher jowohl die Bolen und die Lithauer als auch die Ordens-
herren ihre ganze Macht aufgeboten hatten. Das Kriegsglüc entjchied nach Hartnäckigem
Kampfe für die Polen. Der Großmeifter Ulrich von Sungingen und fajt alle Ordens-
Somthure und Nitter fanden im Kampfesgewühle den Tod. Das über 40.000 Mann
zählende Svenzheer wide aufgerieben oder in die Slucht gejagt. In der Perfon des
Comthurs Heinrich von Plauen trat für den Ovden ein Netter auf, der e3 verftand, die
entmuthigten Oemüther zur Vertheidigung der Städte und Burgen aufzumuntern, fo daf
das polnijch-Kthanifche Heer mit herannahendem Winter den Nüczug antreten mußte,
Der Ovdensftaat war gerettet und büßte in dem bald darauf gejchloffenen Frieden mr
geringfügige Territorien ein; aber die Macht des Ordens war umwiderruflich gebrochen.
Seine eigenen Unterthanen, vor allen die preußifchen Städte, wandten fich nach umd nach
von demjelben ab umd graviticten nach Polen, welches für ihren Handel das natürliche
Hinterland bildete und dejfen Macht dem Drden gegenüber eine jo glänzende Probe
beftanden hatte. Der Orden, im Innern gebrochen, ging vafch feinem Berfalle entgegen.
Dazu Fam die moralifche Niederlage, welche der Orden auf dem allgemeinen Coneil in
Konftanz erlitt. Bor diefem internationalen Schiedsgerichte wurde der ganze Streit zwischen
Polen und dem Orden in vegeltechter Procegform ausgefochten. Das Streitobject bildeten
die dor Funzem noch heidnifchen Lithaner, Die polnifchen Delegirten, aufgeflärte und im
Kicchenrechte wohl bewanderte Juristen, an ihrer Spite der Nector der Krafaner
Univerfität, Banfus Vladimiri, ftellten den Cab auf, daß die Heiden nur auf friedlichen
Wege zu befehren feien umd verlangten, das Concil folle die Ausbreitung des chriftlichen
Glaubens vermitteljt des Schwertes verdammen. Das Concil war den Polen günftig
gejtinmt und jchließlich gelang es denjelben, eine günftige Entjeheidung des PBapftes für | ich
zu erwirfen, Die öffentliche Meinung Europas entjchied auf dem Coneil jedenfalls gegen
den Orden, weil die Ihatjache der auf friedlichen Wege volßogenen Bekehrung der
heidnifchen Lithauer zu Gunften der Polen Iprah. Der Orden büfste hiedurch feine
geichichtliche Miffton ein, um derentwilfen ihm jeit zwei Jahrhunderten die Geldmittel md
die glänzendten Streitkräfte des ganzen Abendlandes zugeftrömt waren, und war jeit Diejer
‚Zeit fich jelbft überlafjen.

Der innige politische Hufammenhang, in welchen Polen infolge diefer Exeigniffe
mit dem fatholifchen Abendland getreten war, war auch fir deffen innere Entwiclung
bejtimmend und hat e$ vor einer gefährlichen Berivrung geichüigt. Seit dem Berfalle
der Strafaner Univerfität nach dem Tode Kazimirs des Großen war das intellectuelle Leben
Polens, md insbejondere jeiner Geiftlichfeit hauptfächlich auf die Prager Univerfität
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angewiefen, obgleich es Polen gab, welche ihre Bildung, wie früher, in Paris oder in

Stalien fuchten. Im Jahre 1400 gründete Ladizlaus Jagiello als Vollftredfer des legten
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Dentjtein des Cardinals Zbignierw Dlesnicki, Bischofs von Krakau.

Willens feiner frühzeitig verftorbenen Gemahlin Hedwig von neuem eine Univerfität

in Srafau mit vier Facultäten. Obwohl die neue Univerfität im Wetteifer mit der

Univerfität in Prag eine große Anzahl von Schülern nicht nur aus Polen, jondern auc) aus
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dem benachbarten Deutfchland und aus Ungarn an fich 309, blieben doch die Beziehungen.
zu Prag rege, und das Hufitenthum, welches bald ganz Böhmen in Aufruhr brachte,
fand auch in Polen um fo febhafteren Anklang, als die aufftändifchen Böhmen dem polnijchen
Könige Jagiello die böhmifche Krone mehrmals anboten. Aber fo verlodend auch diejeg
Angebot war, fo nahm doch die polnifche Politik ihm gegenüber nach langem Schwanfen
eine entjehieden ablehnende Haltung ein.

Die Entjcheidung fonnte auch kaum eine andere fein. Politifche Fragen von größerer
Tragweite wirden in Polen feit jeher in einer Verfammlung entjchieden, zu welcher
der König periodifch die geiftlichen und weltlichen Windenträger des Reiches zu berufen
pflegte. Die einen umd die anderen bildeten durch Tradition und ausgedehnten Grundbefit
ein politifch gefchultes, conjervatives Element, welches mit der radicalen Nichtung der
Sufitifchen Bewegung umd mit den durch diejelbe Hevvorgerufenen politifchen und focialen
Wirren unmöglich fympathifiren Eonnte, Die geiftlichen Wirdenträger, damals vor allem
der Srafaner Bischof Zbigniew Dlesnicki, führten Ichon infolge ihrer höheren Bildung
das entjcheidende Wort. Sie wußten nur zu gut, welches Übergewicht Polen eben dadurch
gewonnen hatte, daß fich feine Politik frei von jeder Keßerei auf ftreng Ficchlichem Boden
bewegte. Zu einer Zeit, wo die Bolen auf dem Konftanzer Coneil den principiellen Streit
mit dem Orden fiegreich ausfochten, Eonnten fie doch unmöglich durch den Berdacht, daß fie
mit der Hufitiichen Stegerei fympathifirten, ihre Stellung fchwächen und dem gedemithigten,
aber feinesiwegs aufgeriebenen Orden neıe Waffen in die Hand fpielen und eine neue
Eriftenzberechtigung verichaffen. Zroß aller nationalen Sympathien für die Böhmen,
troßdem die Hufitifche Bewegung in den unteren Schichten des polnischen Adels und
der Geiftlichkeit mächtigen Widerhall fand, Eonnte fich die polnifche Regierung niemals
zu offenfundiger Unterftügung der Hufitiichen Bewegung entjchließen. Bei den vielen
Verhandlungen, zu welchen die Berufung Jagielos zum böhmifchen Könige Anlaß
gab, wurde polnifcherfeits die Rückkehr der Böhmen zur Fatholifchen Kirche verlangt und
in diefer Abficht mit den Hufitifchen Predigern öffentlich in Krakau disputirt. Da aber
diefe Bedingung nicht zu erreichen tar, fo lehnte Jagielo die ihm angebotene Krone
entjchieden ab. Nur den heißblütigen Elementen in Polen wırde ein Zug nach Böhmen zur
Unterftügung des zum böhmifchen Könige gewählten Kithauifchen Fürften Sigismund
Korybut ftillfchweigend geftattet.

Eine Rücwirktung der Hufitifchen Wirren auf Polen ift jedoch fchließlich nicht
ausgeblieben. In Jahre 1434 ftarb Ladislaus Jagiekko, und die Verwaltung des Neiches
übernahmim Namen feines minderjährigen Sohnes Ladislaus IM. der Krakauer Bifchof
HZbigniew Dfesnicki. Diefen Augenblick benüßten die zurüicigedrängten Hufitischen Elemente,
an deren Spite fich ein Magnat, Spitef Melsztyiski ftellte, zum offenen Widerftande;
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doch wurden fie im Jahre 1439 aufs Haupt gejchlagen, wodurch) die fteamme Regierung

des Dfesnieti noch an Anjehen und Kraft gewann.

Steichzeitig mit diejer inneren Frage jpielte fich in Lithauen eine zweite nicht

minder wichtige ab. Das in der Schlacht von Tannenberg gemeinfam vergoffene Bhit

fnüpfte Polen und Lithauen enger aneinander und das Nachipiel diejes Ereigniffes bildete

eine Zufammenkunft dev ponijchen und Lithauifchen Großen, welche im Jahre 1413 in

Horodlo zuftande fan. 3 wurde dort ein danernder Bund zwijchen Polen umd

Lithauen, die jogenannte Union von HorodKo, gejchloffen, kraft deffen man fich gegenfeitig

verpflichtete, immer in gemeinjamen Einverftändniffe den König von Polen, beziehungsweile

den Großfürften von Lithauen zu wählen und gemeinfame Verfammlungen abzuhalten. Um

eine vollfommene Barität der beiden das Bindniß abjchließenden Theile zu erzielen, mußten

aber die Lithanifchen Bojaren den ponijchen Großen gleichgeitellt werden. Dies erfolgte

durch eine Adoption der Lithauifchen Bojaren von Seite der angejehenften polnijchen

Adelsgeichlechter, wodurch auch die dem polnifchen Adel zufommenden Freiheiten und

Privilegien wenigfteng auf die oberite gejellichaftliche Elaffe in Lithauen ausgedehnt wurden.

Diefe Wohltgat fam aber nur den als Katholiken getauften Lithauern zuftatten; die

ruthenijchen Bojaren und Fürften blieben als Schismatifer Davon ausgejchloffen, was wohl

dem Geifte jener Zeit entiprach, aber die Kluft zwifchen dem Kithauifchen und ruthenischen

Slemente erweiterte. Im Sahre 1430 ftarb Gropfürft Witold, welcher befonders in

feinen legten Lebensjahren durch jeine Gelüfte nach Selbftändigfeit den Polen mannig-

fache Verlegenheiten bereitet, jedoch die Zügel der Regierung mit ftarfer Hand gelenkt

und die widerjpenftigen Elemente ducch fein Anfehen im Baume zu halten verjtanden hatte,

Zu feinem Nachfolger in Lithauen wurde der umuhige Bruder Jagiellos, Swidrygielto

erforen, der fich fofort auf die Seite der Nuthenenneigte, mit dem Orden ein Bündniß jchloß

und Polen mit der Losreißung Lithauens bedrohte, Um diefer Gefahr zu begegnen, jtellten

die Lithaner den Bruder Witolds, den Fürften Sigismund, als Gegencandidaten auf, welcher

die Union mit den Polen befräftigte, und die in Volen regierende Hierarchie ging ihrerjeits

foweit, daß fie auch den jchismatischen Authenen politische Gleichberechtigung veriprad).

AS auch dies nicht Half, fam e8 zur Schlacht bei Wilfomierz im Jahre 1435, in

welcher Swidrygiello mit feinen Anhängern befiegt wurde umd fich mit dem Theil-

fürftenthum Wolhynien unter Lithanijcher Oerhoheit begnügen mußte, Die im Jahre 1439

in Florenz gefchloffene Union zwifchen der abendländifchen umd der orientalifchen Kirche

erleichterte aber den Polen Die vollftändige politifche Gleichftellung der Nuthenen, welche

mittelft eines Privilegiums des Königs Sadislaus IN, im Jahre 1443 erfolgte.

Während auf diefe Art die inneren Fragen einer glücklichen Lölung zugeführt wurden,

tauchten an dem Horizonte Der polnijchen Politif neue, großartige Pläne auf. Die ganze



188

Chriftenheit hatte das plößliche Vordringen der Titrken auf der Balkanhalbinfel in
den höchjten Schrecken verfeßt. Auf den Gefilden von Kojowa war das ferbiiche Wolf
im Jahre 1389 nach heldenmüthigem Kampfe unterlegen, und Ungarn jah fich durch den
Andrang der Türken unmittelbar bedroht. In diefer Bedrängniß fuchte e$ in dem mächtigen
Polen feine Stüe und bot im Jahre 1440 nach dem Tode Albrechts II. feine Krone dem
jugendlichen polnischen Könige Ladislaus an. Dfesnicki bejtimmte ihn zur Annahme diefer
Krone mit Zuftimmung der polnischen Großen. Bolen unterzog fich hiemit Fühn der großen
hiftorischen Aufgabe, die Tiirfen aus dem hriftlichen Europa zurüczudrängen. Die Blüte
des polnifchen Adels z0g mit dem Könige nach Ungarn und mit ihm zufammen bis auf das
bintige Schlachtfeld von Warna, wo im Jahre 1444 daS polnisch-ungarifche Heer
vernichtet und der König getödtet wurde,

Drei Jahre währte das Interregnum in Polen, während in Lithauen nach dem Tode
des Großfürften Sigmund der jüngere Bruder des Königs Ladislaus, Kazimir IV., zum
Sropfürften erhoben wurde. In ihm trat auf den Schauplag der polnifchen Gejchichte
ein Mann, welcher berufen war, auf alle Verhältniffe beftimmend einzumwirken und diefer
Gejchichte eine neue Wendung zu geben. Bor allem bejaß er ein tiefes Verftändnif fir die
Nothivendigfeit eines innigeren Hufammenhanges zwilchen Lithauen und Polen. Doch
fonnte diefes nur auf Grumdlage vollfommener Parität durchgeführt werden. Nm aber
beftanden zwifchen den beiden NReichshälften Streitfragen, welche mit einem gewaltigen
Bruche drohten. Das Streitobject bildeten die fühlichen ruthenischen Provinzen Wolhynien
und Bodolien, welche von den Lithauern als zun Krone von Lithauen gehörend beanfprucht
wurden, während in Wirklichkeit dev natürliche Schwerpunkt beider Provinzen infolge ihrer
geographijchen Lage jowoh! in wirthfchaftlicher Hinficht, als auch in Bezug auf die Abwehr
der Tataren in den vothruthenifchen Sürftenthümern, beziehungsweife in Bolen lag. Die
Polen fiedelten ich in diefen Provinzen, insbefondere in Podolien immer zahlreicher an, die
Verwaltung und Vertheidigung ging immer mehr in ihre Hände über, und jchließlich benütten
fie den im Jahre 1430 erfolgten Tod Witolds, um PBodolien mit Zuftimmung des dortigen
Abels unmittelbar mit der polnifchen Krone zu vereinigen, während Wolhynien bei Lithauen
blieb und in der Berfon des Swidrigiello einen bejonderen Lehensfürften befam. Während
num die Polen auch auf Wolhynien Anfpruch erhoben, hörten die Lithauer nicht auf,
Podolien zuriichzufordern, und beide Theile verlangten vom Könige Kazimir, daß er den
Streit nad) ihrem Sinne entjcheide. Nach dem Tode Ladislaus IT. wollten die Polen die
Krönung Kazimirs zum polnifchen Könige von der ausdrücklichen Zuerfennung Wolhyniens
und Podoliens abhängig machen. Deshalb zögerte Kazimiv mit der Übernahme des
polnischen Thrones, md felbft nachdem er fich hiezu im Sahre 1447 entjchloffen Hatte,
fehlte es nicht an ftürmifchen Auftritten in der Verfammlung der Großen des Reiches.
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Kazimix Liefich aber feine derartigen Bedingungen aufdrängen, er wußte den status quo zul

erhalten, ließ den Streit umentfchieden und machte allmälig denjelben gegenftandstos, da 3

nach einer engeren Vereinigung der pofnischen und der Kithauifchen Srone immer gleichgiltiger

wounde, zu welcher von Diefen beiden Kronen das eine oder das andere Land gerechnet werden
n

folfte. Der polnifehe Einfluß auf die fithauifchen und ruthenifchen Landestheile machte jich

 
König Kazimir Jagiellonczyt.

immer mehr geltend, und Die abendländiiche Cultur drang immer weiter nach Djten vor.

68 wurden dort Städte nach) Magdeburger Necht gegründet und theilweife mit deutjchen

Soloniften bevölfert, der Adel der vothruthenijchen Fürftenthümer und von Podolien nah

bereits im Jahre 1456 alle polnifchen Freiheiten und Einrichtungen und das polmijche

Recht an umd erbat fich die Beftätigung derfelben in einem bejonderen Privilegium.

Dagegen jehaffte Kazimir während jeiner fangen Regierung die verjchiedenen Theilfürjten ab,
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in Lithauen jene von Wolyn und von Kiew, in Polen teihweije jene von Welt-Mazovien,

wobei ihm das Aussterben der einzelnen Zweige der betreffenden Fürjtengejchlechter

zuftatten fan.

Das auf dem Principe der territorialen Autonomie aufgebaute und defjenungeachtet

fo gewaltige Reich verfehlte nicht, nach außen Hin eine große Anziedungskraft zu üben,

vor allem auf die deutfchen Städte umd auf die dentjche Tamdjähjige Nitterfchaft im

DOrdensftaate. Die den einzelnen Ständen und Territorien in Bolen gewährleiftete Freiheit

bildete für jene ein Sdeal im Vergleiche mit den Leiftungen und Einschränkungen, welche

ihnen dev herrfehende Orden auferlegte. Auch waren fie fich deffen bewußt, daß Die

Bereinigung mit Polen ihrem Handel und ihrem Gewerbe ein immenjes Hinterland

und ein wirthichaftliches Abfabgebiet eröffnen werde. Sie fehloffen daher den jogenannten

„Eidechjenbund“, traten mit Klagen gegen den Orden vor dem Apoftolifchen Stuhle auf,

und als ihnen feine Genugthuung zutheil wurde, unterwarfen fie fi) (1454) freiwillig

dem Könige von Bolen. Kazimir nahın ihre Huldigung entgegen, die Incorporationsurkunde

tief aber einen langwierigen Krieg mit dem Dxden hervor, Der Krieg dauerte dreizehn

Jahre, und da das polnische Maffenaufgebot fich zur Erftürmung der Drdensburgen

unzulänglich evwies, der Orden dagegen feine eigenen Unterthanen gegen fich hatte, jo

wurde beiderfeitS zumeift mit Söldnertruppen gefämpft. So führte die Entjcheidung

eigentlich das Geld herbei. Die Hilfgquellen des deutfchen Ordens verfiegten früher;

als der Sold ausblieb, Fündigte das vom Orden größtentheils in Böhmen angeworbene

Söldnerheer den Gehorfam. Sein Anführer Ulrich Czerwonfa übergab die wichtigjten

Drdensburgen, darunter Marienburg, dem Bolenkönige, der den aushaftenden Sold zu

bezahlen im Stande war. Doch der Orden behauptete noch einige Burgen, vor allem

Königsberg; exft nach einer fchredlichen Verwüftung des ganzen Landes wurde im

Sahre 1466 der Friede zu Thorn gefchloffen. Weftpreußen fiel an Polen zurüc. Ein

Theil von Dftpreußen, die Diöcefe des Bichofs von Ermeland, wırde als bejonderes

geiftliches Fürftentdum der polnifchen Oberhoheit unterworfen. Den Neft von Oftpreußen

behielt der deutjche Orden, aber nıı als Lehen der polnischen Krone. Polen erjtreckte fich

num bis an das Meer, alle Hinderniffe des Handels waren befeitigt und auf dem großen

Handelswege, welchen die Weichjel bildet, ftrömten jet alle Producte Bolens, Getreide,

Hoß, Honig, Wachs u. f. w., nach Danzig, um auf dem Seewege in das ferne Ausland

zu gelangen. Die Folgen des Thorner Friedens waren daher fiir die wirthichaftliche

Entwiclung Polens von der größten Tragweite und fein Aderbau nahm einen ımgeahnten

Aufichwung, feitdem es ihm möglich geworden war, für die Ausfuhr zu produeiren.

Die Anziehungskraft des polnischen Reiches machte fich aber auch im Weiten und

Süden geltend. Das durch langjährige Hufitenfämpfe gefehwächte und zerrüttete Böhmen
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hatte fich mit dem römischen Stuhle ausgeföhnt und fuchte nach dem Tode Georgs von

PBodebrad nach einer eigenen Dynaftie. In diefelbe Lage fam fpäter Ungarn nach dem

Tode des Mathias Corvinus. Beide Länder wandten fich nach Bolen, wo aus der

glücklichen Ehe König Kazimivs mit Elifabeth von Habsburg jechs blühende Kinaben

entjproffen und gleichlam dazu auserkoren jchienen, alle benachbarten Throne zu befteigen

und um das polnijche Neich herum ein immenjes Gebiet jagiellonifcher Klientelftaaten zur

gründen. Die fühnften Pläne fir die Zukunft wurden in der irafauer Wawelburg ent-

worfen. Der ältefte Sohn Kazimirs, Ladislaus, war zum böhmijchen, der zweite, Kazimir,

und nach dejfen frühzeitigem Tode der dritte, Johann Albert, zum ungarifchen Könige

bejtimmt; der vierte, Alexander, jollte in Lithauen regieren, dem fünften, Friedrich, der fich

dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, war das Bisthum Ermeland md damit der

maßgebende Einfluß auf den Orden, dem jechsten, Sigismund, der Hospodarenftuhl der

Moldau ımd Wallachei zugedacht. Nicht alle von diefen Plänen wurden verwirklicht.

Ladislaus wırde zwar im Jahre 1471 als König nach Böhmen berufen und wußte

fich auf diefem Throne zu behaupten, dagegen mißlangen die Züge der Prinzen Kazimir

und Johann Albert nach Ungarn, denn die Ungarn zogen eS vor, mit den Böhmen eine

gemeinfame Dynaftie zu befigen umd riefen im Jahre 1490 den König Ladislaus von

Böhmen zu ihrem Könige aus. Der Hospodar der Moldau aber Huldigte dem polnischen

Könige. Jedenfalls war dies der Augenblic der größten Entwicklung Volens nach außen.

Gleichzeitig mit diefer äußeren Machtentfaltung ging in der inneren Entwiclung

Polens ein gewaltiger Umfchtwung vor fich. Der dreizehmjährige Krieg mit dem deutjchen

Orden hatte zur Genüge gezeigt, daß Polen mit feinem mittelalterlichen Heerwefen den

neuen gewaltigen Aufgaben der äußeren Bolitif nicht mehr gerecht werden könne. Dazu war

ein ftehendes Heer und zu dejen Erhaltung eine allgemeine, ftändige Beftenerung nöthig.

Dieje zog aber einen volljtändigen Bruch mit der ganzen mittelalterlichen VBerfaffung nach

fich, welche mittels Privilegien allen Ständen eine faft gänzliche Steuerfreiheit gewährleiftet

hatte, jo daß die ordentlichen Staatsausgaben nur aus den Einkünften der großen Staat3-

domänen gedeckt, außerordentliche Steuern aber nur mit Zuftimmung der betreffenden

Stände auferlegt werden fjollten. Als num während des dreizehnjährigen Krieges die

Nothiwendigfeit jolcher außerordentlichen Steuern fich immer mehr geltend machte und als

diefe Steuernfich bald zu ftändigen auszubilden drohten, blieb auch ein heftiger Widerftand

der am meisten privilegirten Stände, insbefondere der Geiftlichkeit, nicht aus. Während

aber die Anhänger der alten VBerfafjung, der Privilegien, ich zu deren Vertheidigung

immer mehr zufammenfcharten, traten auf den Schauplat des politifchen Lebens neue

Elemente, welche den Kampf fr die neue Ordnung der Dinge aufnahmen. Bor allem fühlte

fich der Eleinere Landadel durch die Laft der allgemeinen Wehrpflicht am meisten bedrückt,
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da er gezwungen war, fich aus Eigenem auszurüften und während der häufigen Feldzüge

zu erhalten, aljo aus dem beginnenden Aufjcywunge des Adferbaues nicht den erwünschten

Nusen ziehen konnte. Diefer Stand Hatte auch unter den Mikbräuchen des Gerichts-

wejens md der Verwaltung am meiften zu (eiden umd veriprach fich das Beite von einer

fürforglichen königlichen Regierung und von der Schmälerung des Einflufjes der geiftlichen

und weltfichen Hierarchie. Diefer Landadel war es auch, welcher auf dem Feldzuge nad)

Preußen im Jahre 1454 in dem Lager von Nieszamwa den König um Abjtellung

verschiedener Mißbräuche beftiumte und von demfelben das verbriefte Verjprechen einer

weitgehenden Reform empfing, unter anderen aud) die Zufage, daß er den Adel der einzelnen

Territorien zur Berathung in Steuer- und Kriegsachen berufen werde. Doch wären Die

Maffen nicht im Stande geweien,

   

  

 

  

  

einen wirklichen Kampf gegen die

Hierarchie zu eröffnen. Diefe

Aufgabe fiel einer Schar von

Männern zu, welche, mitunter

den angejehenften Gejchlechtern

entftammend, ich  grümoliche |

jnviftiiche Bildung an ausländi

ichen Univerfitäten angeeignet

hatten und al3 vom humanifti-

jchen Geifte angehauchte Legiften

nach ihrer Heimat zurückgekehrt,

die Jdeale des römischen Rechtes

nac) Möglichkeit zur Geltung zu

bringen fuchten. In ihnen verkörperte fich die neue politische Kichtung, welche im Abendlande,

vor allem in Frankreich, zum Durchbruch gelangt war. Einer von ihnen, Johann Ditrorog,

entwarf fogar das Programm einer volljtändigen Neform de3 polnifchen Staatswejens,

Medaille Sigismund L.

welche in der Suprematic des Staates über die Kirche, in der Stärkung der königlichen

Gewalt, in der Abjchaffung der Privilegien und in der Auferfegung von Steuern gipfelte.

Leute diefer Richtung, die fogenannten juniores, jeharten fich jeßt um den König, traten

theilweife in den Kironvath ein und verhalfen dem Könige zum Bruche der Privilegien,

die bisher fir unantaftbar gegolten hatten. Der Geift der neuen Zeit blieb zwar auch)

auf Einzelne nicht ohne Wirkung; der geiftliche Stand als folcher aber war feineswegs

gefonnen, auf jeine Privilegien freiwillig zu verzichten und gab oft erft Gewaltmitteln von

Seite des Königs nach; die Autonomie der Domcapitel in der Wahl der Bischöfe wurde

befeitigt. Die vom Könige ernannten Bilchöfe erwiesen fich den Anforderungen des neuen

Galizien,
13
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Staatsiwejens gefügiger, die Infaffen der großen Kiechengüter wurden zu den allgemeinen

Steuern verhalten. Die vom Könige öfters zufammenberufenen Berfammlungen des

Landadels in den einzelnen Territorien, die fogenannten Sejmiki, Yandtage, bildeten fich

zu einer ftändigen Inftitution aus und dienten dem Könige als williges Werkzeug, wo es

galt, den Widerftand der Großen des Neiches im Kronrathe zu lähmen. Ein weiterer

Schritt in diefer Richtung lag darin, daß die von den einzelnen Landtagen gewählten

Bertreter, die Landboten, zufammenfamen, um in ihrem Namen gemeinfam zu berathen

und zu bejchließen. Auf diefe Art ift die jogenannte Landbotenfammer entftanden, welche

zufammen mit dem bisherigen Kronrathe als zweiter Kammer den fogenannten Reichstag,

Sejm Walny, bildete und über die wichtigiten Fragen ohne Nücdficht auf Privatrechte

und Privilegien entjchied.

König Kazimir IV. ftarb im Jahre 1492. Sein Nachfolger Johann Albert

jeßte das von ihm begonnene Werk der inneren Neform mit größerer Energie fort. Sein

vertrauter Nathgeber war fein ehemaliger Lehrer Bhilipp Kallimac) Buonacorfi, ein

italienischer Humanist, welcher nach einer wechjelvollen Vergangenheit in Polen eine

Heimftätte fand und den jungen König zur Entjchiedenheit in feinem autoritären Streben

aneiferte. Johann Albert ftüßte fich offen auf den Landadel und auf die Landbotenfammer,

bejeitigte den Einfluß der Großen und regierte ziemlich unbejchränft. Der willige Reichstag

befchloß die geforderten Steuern, darunter auch eine Berfonaleinfommenftener, welche alle

Untertdanen ohne Nückficht auf frühere Privilegien zu entrichten hatten, und der König

plante einen großen Zug, angeblich gegen die Tataren, eigentlich aber zuw Deeupirung der

Moldau. Der Zug fam im Jahre 1497 zuftande, endigte jedoch, weil die Unterftüßung

jeitens der Ungarn ausblieb, mit einem Niüczuge, in welchem das polnische Heer zum

großen Theile aufgerieben wurde. Der König ftarb bald darnach im Jahre 1501, und die

Wahl fiel jebt auf feinen jüngeren Bruder Alerander, welcher feit dem Tode feines

Baters in Lithauen die Negierung geführt hatte.

Tiefere politische Rücjichten lagen diefer Wahl zu Grunde. Merander hatte fich als

Sroßfinft von Lithauen in einen Krieg mit Moskau verwickelt, welches nach) der Eroberung

von Bikorw ımd Notwgorod bedeutend erftarft war und auf die Eroberung der ruthenifchen

Provinzen des lithauichen Neiches immer deutlicher losging. Lithauen, auf fich felbft

bejchränft, war diefemStriege nicht gewachjen umd fuchte num wieder eine innige Vereinigung

mit Bolen. Infolge deffen wurde Alerander, welcher jchon Großfürjt von Lithauen war,

zum polnischen König gewählt. Er blieb aber in Lithauen, um den Krieg weiter zu

führen, ernannte feinen Bruder Friedrich zu feinem Stellvertreter in Polen und exließ im

Sahre 1501 in Mielnif ein Privilegium, in welchem ev dem SKronrathe die meiften

Negierungsrechte einräumte ımd mit der Politik feines Vorgängers vollftändig brach.



195

Diefer Nücjchlag war aber nur don furzer Dauer. Der. vegierende SKronrath, jebt

gewöhnlich Senat genannt, führte die Staatsgeichäfte jehr unbeholfen, was bejonders in der

Vertheidigung der öftlichen Provinzen gegen Die Einfälle der Tataren zum Borjchein fan.

In den weiten Schichten des Landadels wide der Wunfch immer lauter, der König möge

zuriicfehren und die Negierungsgefchäfte perjönlich übernehmen, Der König Fehrte denn

auch zuxite und jeßte auf den Keichstagen von 1504 und 1505 eine griimdliche Reform

des polnischen Staatswefens durch. Die Competenz der oberften Staatsämter wurde genau

beitimmt, das Privilegium von Meielnik abgejchafft, die Competenz des Landtages auf die

Änderung der Gefege und Anferlegung von Steuern befchränft. Die ganze Ereeutivgewalt

verblieb jomit bei dem Könige. Der Urheber diefer Aeform war der Unterfanzler Johann

Zasti, ein Mann von großer politijcher Thatkraft und weiter Umficht. Mit Moskau wurde

ein Waffenftillftand gefehlofjen; die Tataren,

welche einen großen Einfall nach Lithauen unters

nommen hatten, wırden von Michael Slinsfi bei

Select vollftändig aufgerieben.

Nach dem ımerwarteten Tode Aleranders

im Sahre 1506 kam fein Bruder Sigismund

an die Neihe. Während defjen langjähriger

Regierung (bis 1548) gelangten jene Keime zu

vollftändiger Entwiclung, welche bereit3 in der

zweiten Hälfte des XV. Sahrhunderts aufs

geiproffen waren. Der durch die Eröffnung des

äußern Erportes gehobene Aderbau bewirkt

einen gewaltigen Umfchwung in den Sitten und

in der Lebensweife des Volkes. Der Adel, welcher früher zwar auf dem Lande anfäßig,

aber faft ausjchließlich auf die von den Bauern entrichteten Zinfe angeiwiejen war und Fich

nur um das Nitterhandwerf fiimmerte, bleibt jet bei diefem nun in der Theorie, wird aber

in der Pragis zu einer friedliebenden, acferbautreibenden Claffe. In allen Dörfern entftehen

neben den bäuerlichen Befigungen bejondere Gutsbefige, welche von den Gutsherren auf

eigene Rechnung bebaut und verwaltet werden. Den Grumdftock diefer Gebiete bilden die alten

Schulzenhöfe, welche überall abgefauft und durch Rodung der Wälder und Urbarmachung

von brach liegenden Fluren bedeutend vergrößert werden. Doch dem Sutsheren fehlt es

noch an Arbeitskräften, welche zur Zeit der Ernte fehr hoch zu ftehen fommen. Da zögert

der Adel nicht, das politiiche Übergewicht, das er auf den Neichstagen gewonnen hat,

in wirthichaftlicher Beziehung auszubeuten. Bom Jahre 1496 an folgen nacheinander

Neichstagsbeichlüffe, welche die Freizügigkeit der Bauern volfjtändig aufheben und den

13*

 

Königin Bona Sforza.
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Bauern auf dem Gutsgebiete an einem Tage in der Woche die jogenannte Robot zur Pflicht
machen. Durch Entjcheidungen des füniglichen Gerichtes wird der Bauer mit jeinen lagen
gegen den Gutsheren abgewiejen und auf das Forum feines Herrn beichränft. Die hiedurch
dem Bauer auferlegte Hörigfeit war nur infoferne nicht drücend, als alle Gutsherren um
den Bauer al3 Arbeitskraft in Wettbewerb traten. Troß aller gejeglichen Verbote blieb
e3 dem Bauer möglich, von einem Herrn, der ihm zu große Laften auferlegte, zu einem
anderen zu fliehen, dev ihn bereitwillig aufnahm md ihm ziemlich große Freiheiten
gewährte. Der Drang nach Often gewinnt nunmehr eine ungeahnte Stärke, die weitlichen
Provinzen des Reiches werden theilweife entvölfert und die Anftedlungen im Often rücken
immer weiter vor. Die jirdfichen ruthenifchen Provinzen gewinnen das Ausjehen eines
gemifchtiprachigen Landes und verbinden fich immer inniger mit dem pofnischen Volfsweien.

Troß Diejes theilweiien Abfluffes der Bauernfräfte nach dem Often hat doch der Land-
edelmann in Bolen feinen Ziwed erreicht und mehr oder weniger ausgiebige Arbeitskräfte
für fein Gutsgebiet gewonnen. Der Abjag der eigenen Nohproducte auf dem Wafferwege
nach Danzig machte ihn wohlhabend und den Einflüffen einer höheren Cultur mehr als
früher zugänglich. Nicht nur Söhne der Magnatenfamilien, fondern der ganze Adel über-
haupt bejucht jet die Schulen, die Srafauer Univerfität gründet überall Gymnafien,
jogenannte Cofynien. An der Univerfität, welche fich einer nie geahnten Frequenz erfreut,
finden die Glaffifer des Altertgums Eingang, und die mathematifch-aftronomifchen Wiffen-
Ichaften gelangen zur Blüte. Ein Schüler diefer Univerfität, der Thorner Domherr Nikolaus
Kopernifus veröffentlicht im Jahre 1543 fein Werk: „De revolutionibus orbium
eoelestium“. Scharen polnifcher Studenten ziehen nach ausländijchen Univerfitäten, vor
allem nach Italien. Werke der ausländischen Literatur verbreiten fich nicht mr in den
Städten, jondern auch auf dem Lande, der Humanismus zeitigt feine Blüten.

Die deutjche Reformation findet in Polen einen Hinlänglich vorbereiteten Boden
und äußert ihre Wirkung vor allem darin, daß die heimische Literatur fich nicht auf
fateinifche Werke bejchränft, fondern immer rüftiger zur Herausgabe von polntjchen
Büchern jchreitet. Die Gemahlin König Sigismunds, Bona, aus dem Haufe der mailän-
diichen Sforza, bringt einen glänzenden Hof von Kinftlern mit, die italtenifche Nenaifjance
verdrängt die bisherige deutjche Gothif, in Krakau wird an dem Ihönften Kumftwerfe
Polens, der Sagiekkonischen Kapelle am Wawel gebaut, md Eicchliche und weltliche
Magnaten wetteifern in ihren Burgen und PBaläften mit dem Slanze des königlichen
Hofes in Krakau.

Dieje geiftige Entiwieffung ift aber feider nicht von gleichen Erfolgen auf dem Gebiete
der Politif begleitet. König Sigismund zeigt fich in den erften Sahren feiner Regierung
als ein vorzüglicher Verwalter der Krondomänen und unternimmt auch wiederholt die
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Durchfügrung von Neformen auf dem Gebiete des Steuer und des Heerwejens.

Eine allgemeine Taration der Einfünfte wird geplant und beichloffen, ftändige Steuern

jolfen die Gründung eines Staatsichages ermöglichen, das allgemeine Aufgebot des Adels

in riegsgefahr joll durch eine begrenzte Wehrpflicht auch in Friedenszeiten erjegt werden.

Aber alle diefe vom Neichstage bereits beichlofienen Reformen jcheitern an dem Widerftande

der geiftlichen und weltlichen Ariftofratie, welche ohne Sinn für das allgemeine Wohl
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Rolnijcher Reichstag; aus dem Statute des Lasfi.

in der Grimdung von großen Familiengütern ihre Hauptaufgabe fieht und in dem

Aufniegeln der unterjten Schichten des unbemittelten Adels ein wirfjames Mittel findet,

den Staat und die fünigliche Gewalt zu untergraben. Eine im Jahre 1534 fachmännisch

durchgeführte Codifieirung des polnischen Rechtes wird abgelehnt, der ernfte und bedächtige,

aber unschlüffige und zu energiichem Vorgehen nicht angelegte König verliert bei vor-

gerücktem Alter immer mehr an Thatfvaft, feine Gemahlin Bona treibt eigenmächtig

Bolitif, fanmelt Durch Berfauf von Amtern Privatichäte und trägt zur allgemeinen

Verwirrung vielfach bei. Das im Jahre 1536 in Lemberg verjammelte Mafjenaufgebot
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verwandelt fich in eine ftürmifche pofitifche Verfammkung, legt dem Könige Beichwerden

vor, und diejer hat die größte Mühe, die aufwallenden Leidenfchaften zu befänftigen.

Auch in jeiner auswärtigen Politik glückte es dem Könige nicht beffer. Wichtige

Fragen ftanden auf der Tagesordnung: die Abwehr der Einfälle der Tataren und der

Walachen, das Zurückdrängen des immer fühner vordringenden Mosfau und vor allem

die Aufgebung des Drdensjtaates. Alle diefe Fragen waren nur dann glücklich zu Löfen,

wenn e8 Polen gelang, inmitten der europäischen Staaten die ihm gebührende Stellung

einzunehmen umd diejelbe conjequent feftzuhalten. Zwei europäifche Mächte traten damals

in den Wettbewerb um das Bindnig mit Polen: Frankreich und das Haus Habsburg.

Frankreich verbürgte ihm den Frieden mit der Türkei, welche damals, wenn auch nur

bon einer gerwiffen Ferne, Bolen zu bedrohen fchien; es bot ihm auch eine Stüße im

Kampfe mit dem deutjchen Orden, der noch immer in Deutfchland einen Rückhalt hatte.

Dfterreich Fonnte Polen fchaden, wenn es den Orden begünftigte und mit Moskau gemein-

Ichaftliche Sache machte, was aber Polen durch Unterftügung der Gegner des Haufes

Habsburg in Ungarn vergelten Eonnte. König Sigismund vermochte fich aber für feines

diejer Bündniffe zu entjcheiden. Bon feinen Miniftern vertrat der eine, Lasfi, conjequent

das Bindniß mit Frankreich, der andere, Tomicki, neigte fich jenem mit Öfterreich zu, und

zwiichen diefen zwei Richtungen fchwankte die polnifche Politif Jahrzehnte lang, ohne aus

einem diefer Bündniffe den entjprechenden Nußen zu ziehen. Mit Moskau wurde gefämpft,

aber troß zweier glängender Siege, welche Zürft Conftantin Oftrogsfi bei Orsza erfochten

hatte, gelang e3 doch dem Gzaren Jwan, Smolense zu erobern und zu behaupten.

Die Walachen wurden von dem Sronfeldheren Tarnowsfi bei Dbertyn aufs Haupt

gejchlagen, die Tataren mehrmals befiegt, aber von weiteren Einfällen nicht abgehalten.

Mit dem Haufe Habsburg wurde im Jahre 1515 auf dem Congrejje zu Wien ein

feierlicher Vertrag gefchloffen, in welchem König Sigismund in die wechjeljeitige Heirat

Ferdinands von Öfterreich mit der Tochter des Königs Ladislaus von Ungarn, Anna,

und des Sohnes des [eßteren, Ludwig, mit der Enkelin Kaifer Marimilians, Maria,

willigte. Doch brachte ihm diefer Vertrag nicht die eriwartete Unterftügung in dem bald

darauf entbrannten Streite mit dem deutjchen Orden. Albrecht von Brandenburg, ein

Schweiterjohn Sigismunds von Polen, wırde zum Großmeifter des Ordens gewählt,

verweigerte aber den Huldigungseid. In dem aus diefem Anlaffe ausgebrochenen Kriege

drang das polnische Heer vor die Mauern von Königsberg, Sigismund verzichtete aber auf

die Fortführung des Srieges umd Tieß ich in langwierige Unterhandlungen ein, welche

Damit endeten, daß Albrecht zum PBroteftantismus iibertrat, den Ordensftaat in Preußen

auflöfte ımd mit Zuftimmung Sigismumds ein weltliches, erbliches Fürftentdum Preußen

gründete, welches der Krone Bolens Iehenspflichtig war. Im Jahre 1525 leiftete Albrecht



 

 

   
Grabmal Sigismund I. in der Kathedrale zu Krakau.
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mit jeinen zwei Brüdern den Lehenseid auf dem Ningplage von Krakau, aber der
äußere Glanz diejes feierlichen Actes vermochte faum die Gefahren zu verdeefen, welche
Polen bedrohten, indem an Stelle des morjchen Ordensftantes ein erbliches Firsten-
tumtrat. Nach dem unvermutheten Tode Ludwigs, des Königs von Böhmen und Ungarn,
bei Mohäcs (1526) mifchte fich die polmifche Diplomatie wiederholt in die inneren
Verhältniffe Ungarns ein, jedoch ohnefichtbares Ziel und ohne Gonfequenz. Die Zerrüttung
der Finanzen und des Kriegsweiens und die Zerfahrenheit der Neichstage mögen wohl
dazu beigetragen haben, daß Polen nicht im Stande war, eine thatkräftige Politik nach
Außen zu führen.

Unter dem Bewußtjein diefer inmeren Zerrüttung bildete fih in den legten
Negierungsjahren Sigismunds I. eine neue politifche Partei, welche fich eine gründliche
Befjerung der herrichenden Zuftände zum Ziel jegte. Diesmal zeigte fich dev mittlere
begüterte Adel faft einmüthig beitrebt, dem oligarchifchen Treiben der weltlichen und
geiftlichen Großen ein Ziel zu fegen. E$ war eine wohlhabende, in focialer Beziehung
jelbftändige, aufgeklärte Gejellfchaftsclaffe, welche jet um politischen Einfluß vang.
Humanismus und Reformation waren die Elemente, von denen ihr politisches Brogramım
getragen war. Das Reformwerkjollte denn auch auf Befeitigung der Firchlichen Mifftände
ausgedehnt werden.

Sigismund II. Auguft verwirklichte die in ihn gefeßten Hoffnungen feineswegs.
Bei dem Tode des Vaters im Jahre 1548 machte ex gleich feine Ehe, welche er nach dem
Tode jeiner erften Gemahlin Elifabeth von Öfterreich mit der einer mächtigen Magnaten-
familie in Lithauen entftanmenden Barbara Nadziwilt heimlich eingegangen war, befannt.
Nur die Standhaftigfeit des Königs in der Vertheidigung diefer Ehe machte dem Anfturme,
der gegen diejelbe auf dem Neichstage erhoben wurde, ein vajches Ende. Bald darauf, im
Sahre 1550, entrollte die Landbotenfammer das neue politiiche Brogramm. Dasjelbe
fiefich in vier Hauptpunkte zufammenfaffen. Der König jollte: erftens alle widervechtlich
gejehenften oder verpfändeten Krongüter einziehen und deren Einfünfte zur Bildung eines
ftehenden Heeres verwenden; zweitens die beftehenden Gejege in Ordnung bringen und
erläutern und deren Durchführung fichern; drittens die Union mit Lithauen und mit
Preußen in eine vollfommene Nealınion verwandeln; viertens zur Abjtellung der
in der Kirche herrjchenden Mißbräuche und zur Beilegung der zwijchen dem Clerus
und den weltlichen Ständen ausgebrochenen Differenzen das Nöthige veranlaffen. Um
diefes Programm entjpann fich num auf einer Neihe von Neichstagen ein erbitterter
Kampf. Der Senat nahm gegen viele Punkte desjelben eine mehr oder weniger
ablehnende Haltung ein. Der König blieb vollfommen unjchlüffig, erklärte ich nie dagegen,
jegte fich aber auch für feinen Punkt des Programms mit der nöthigen Offenheit und
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Entjchiedenheit ein. Yırr eine Frage ging troß diefer unfchlüffigen Haltung des Königs und
theilweije auch infolge derjelben einer Löjung entgegen. Der Adel verweigerte vielfach der

Geiftlichfeit die Entrichtung des Kirchenzehenten, dieGeiftlichen Elagten vor den firchlichen

Gerichten, erlangten Urtheile, welche auf Ereommumication lauteten, und verlangten nun

nach altem Nechte die Vollziehung diefer Urteile durch Sequeftration der im Befiße

der Ereommumicirten befindlichen Güter von Seiten der weltlichen Obrigfeit. Diejes
erbitterte den Adel derart gegen die Kirchengerichte, daß er fogar einzelne Geiftliche in

Schuß nahm, welche unter Mißachtung des Cölibates Ehen eingegangen waren und durch

das Kirchengericht verfolgt wurden. Die Bifchöfe jahen fich gezwungen, in ein Interim

zu willigen, kraft defjen die Grodftaroften bis zur endgiltigen Negelung der ganzen

Frage nicht mehr verhalten waren, das brachium saeculare anzınvenden ımd die

Urtheile der Firchlichen Gerichte überhaupt zu vollziehen. Diefes öffnete der Glaubens-
neuerung in Bolen alle Thore. Hervorragende Neformatoren, darunter der in der deutfchen
Reformationsgefchichte wohl befannte Pole Johann Laski, ein Neffe des ehemaligen Erz-

Bischofs von Önejen gleichen Namens, famen nach Polen, vo fie fich, vor jeder Verfolgung

ficher fühlten; c3 entftand plößlich eine veiche Literatur im Geifte der Reformation, der
König nahm felbjt an diefer Bewegung regen Antheil, verkehrte mit hervorragenden

Reformatoren perfönlich und verhandelte über die Abfchaffung des Cölibates und Ein-
führung einer polnifchen Liturgie mit Rom. Der Reichstag verlangte die Einberufung einer

Nationalfynode, welcher fogar einige Bifchöfe nicht abgeneigt jchienen. Als aber der König

fich hiezu, jowie zur Einführung der Nationalkicche nicht Hexbeiließ, nahm ein großer Theil
des Adels und der Stadtbürger den Proteftantismus eigenmächtig an. Polen büfte feine
Slaubenseinheit und damit viel von feiner inneren Kraft ein. Der König wußte nicht nach

dem Mufter anderer Fürften, jei es als Gegner, jei 3 al3 Förderer der Reformation,

jeine Negierungsgewalt zu ftärfen.

Indefjen brach im Jahre 1557 der Krieg mit Moskau um den Befit von Liv-

fand aus. Der Strieg, in den fich auch Dänemark md Schweden mijchten, erheifchte vor
Allen die Bewilligung außerordentlicher Steuern von Seiten des polnischen Neichstages,

wofür aber die Landboten ohne gleichzeitige Förderung ihres politischen Programmes
nicht zu gewinnen waren, Deshalb änderte der König feine Stellung; ev neigte fich feit dem

Jahre 1562 zur Nefornpartei und fürderte auf den nächften Neichstagen wenigftens

einige PBunkte diefer Reform. Zur Einführung der nationalen Kirche Eonnte ex fich nicht

entjchliegen, troßdem jet fein perfünliches Intereffe damit verfnüpft war. Nach dem Tode

der Barbara Radziwill heiratete ex eine Prinzeffin aus dem Haufe Habsburg, Katharina.
Da ihm indeß Ddieje feine Kinder gebar und da er als Legter Sprößling der Jagiektonifchen

Dynaftie angefichts des in Polen Herrfchenden, bis jeßt mehr theoretifchen Wahlvechtes,
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beforgen mußte, daß fein Tod Polen in das größte Verderbenftirzen könne, drängte ev auf

eine Scheidung feiner Ehe mit Katharina, und da fich die Curie dazu nicht herbeilich, war

er einen Augenblid nahe daran, mit Nom vollftändig zu brechen. ES fanden fich aber

hereits Männer in Polen, welche die Fathofiiche Gegenreformation anzubahnen wagten.

Aor allem die Biichöfe Martin Kromer ınd’Stanislaus Hofins, einer von den dem

Tridentiner Coneil präfidivenden Cardinäfen. Zu ihnen gejellte fich der päpftliche Numtius

Sommendone, dem e8 auch gelang, den König von der beabfichtigten Ehejcheidung

abzubringen. Der Tegtere war es aud), ber die Befchlüffe des Tridentiner Concil3 nad)

Polen brachte und fich viihmen Fonnte, die Ihwanfenden Gemüther der ponifchen Biichöfe

aufgerichtet und eine katholische Partei in Polen organifirt zu haben. Die Proteftanten,

die fogenannten Difjidenten, fortan fowohl durch die Stärkung der fatholiichen Partei

als auch durch innere Umeinigfeit bedroht, ichloffen im Jahre 1570 au Sandomir (mit

Ausschluß der Arianer) eine Union und verlangten ftaatliche Anerkennung und Mab-

regelung der Arianer. Beides wurde ihnen verjagt und e3 wurde an dem Brineipe der

vollfommenen Glaubensfreiheit feitgehalten, welche jebt der Fatholijchen Kirche den

meiften Nugen verjprach.

Das Zuftandefommen der Nealunion mit Sithanen erforderte viel Anftrengung

und vorbereitende Schritte. Allerdings ging das XVI. Jahrhundert an Lithauen nicht

ohne Einwirkung, vorüber. Die polnische Humaniftiiche Cultur eroberte nicht nur Die

eigentlichen Lithauer, deren Adel fich vollftändig polonifirte, fondern fie vang auch nicht

ohne merflichen Erfolg mit der byzantinifchen Eultur der Nuthenen, welche jet, jeitden

die Türken fi) Conftantinopels bemächtigt hatten, fich im Zuftande völligen Verfalles

befand. Bereits im Jahre 1530 gelang e8 Sigismund 1., für Lithauen ein bejonderes

Sefeßbuch zu fchaffen, an welchem Polen mitgearbeitet Hatten und das viele Iuftitutionen

des polnischen, des deutichen und des römijchen Nechtes enthielt. Sigismund Auguft berief

mum den Kithanifchen Neichstag md jeßte auf demselben im Jahre 1566 eine gründliche

Nevifion diefes Gefeßbuches im fortjchrittlichen Seifte durch. Volnifche Institutionen

winden in noch größerem Mabe nach Lithanen verpflanzt, der mittlere Adel vielfach

emancipirt und zum politifchen Leben zugelaffen. In diefem Adel gewannen die Polen den

mächtigiten Bındesgenofjen für das Werk der beabfichtigten Nealunion, denn erit diefe

verhieß dem Adel in den Kithauijchen und ruthenifchen Ländern eine vollftändige Steich-

ftelfung mit dem polnischen Adel in Bezug auf feine politiichen Rechte. Widerftand leifteten

nur die Magnaten, welche an der Selbftändigfeit des Kithanifchen Staates hingen, weil

diefelbe ihnen einen größeren politifchen Einfluß umd den Befit wichtiger Kronänter

verbürgte. Diefer Widerftand wide jedoch) durch einen theilweifen Compromiß auf dem

gemeinfamen Neichstage von Lublin im Jahre 1569 befeitigt. Die jüdlichen Provinzen des
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fithauischen Staates, Wohyt, Kiew, Braclaw und Podlafie, gingen hiebei jelbftändig vor

und jchloffen fich unmittelbar der polnifchen Krone an, indem fie fich mur jene Autonomie

wahrten, welche ohnehin einer jeden Wojwodichaft in Polen zufam. Schließlich gaben auch

die Lithauischen Magnaten unter dem Drängen des Adels nach und bejchworen eine Union

mit Polen, laut welcher Polen und Lithauen einen gemeinfamen König und einen gemein-

Jamen Neichstag haben, in Bezug auf Hofämter, Heer-, Finanz und Gerichtsweien aber

bejondere Staaten bildenjollten.

Die dritte Frage des politischen Brogrammes wurde wieder nicht gelöft. Die

verjchenften und verpfändeten Krongüter wurden eingezogen und in zwei Kategorien

getheilt: in Tafelgüter, welche nur zum Unterhalte des füniglichen Hofes dienen, umd in

eigentliche Krongüter, welche vom Könige einzelnen Edefleuten in lebenslängliche Pacht

überlafjen werden follen und zwar jo, daß ein Theil des Pachtjchillings, die fogenannte

Duarta, zur Erhaltung einer, wenn auch feinen, doch ftändigen Landeswehr an der fürdfichen

Grenze gegen die Einfälle der Tataren bejtimmt wurde.

Weiter gingen aber die inneren Neformen nicht. Die Bemühungen der Yandboten,

eine Ereeutivgewalt in den einzelnen Wojwodjchaften und Bezirken zu fchaffen, fcheiterten

an dem Widerjtande des Senates und an dem geringen Verftändnis, welches der König

diefer Frage entgegenbrachte. Die Codificirung des beftehenden Nechtes und die Neform

des Gerichtswejeng fam nicht zuftande, und das ganze Neich bot auch ein Bild der höchiten

Unordnung, weil fich die Procefje ins Unendliche zogen und die mühjam erlangten

Erfenntniffe der Gerichte dem Stärkeren gegenüber nur jelten vollzogen werden fonnten.

Dagegen gelang es dem Adel, jein zeitweiligeg Bündnig mit Sigismund August zur

Befriedigung feiner wirthichaftlichen Claffeninterefjen auszunügen. Seitdem die Bauern

hörig geworden waren, jah der Adel nur noc einen Mitbewerber und vermeintlichen

Gegner auf dem wirthichaftlichen Gebiete. Es waren dies die Städte. Seit dem

XIN. Sahrhunderte hatten fich diefe unaufhörlich entwickelt. Bis in die Zeit König Sigis-

mumds, in welche dev Höhepunkt ihres Aufjchwunges fällt, behielten fie ihren deutjchen

Sharafter, und erft im XVI. Jahrhunderte begann ihre VBolonifirung unter dem Einfluffe der

aufblühenden polnifchen Humaniftifchen Literatur. Das in Innungen organifirte Gewerbe

erfreute fich einer ftarfen Entwiclung und befriedigte alle Bedürfniffe des Landes, im

Stunftgewerbe wetteiferten fie mit den Städten des Weltens, der ganze Zwifchenhandel

zwilchen Orient und Westen lag in ihren Händen und bildete die Quelle des Neichthums

einzelner Batricierfamilien, welche einen regen Verkehr nit dem Auslande unterhielten.

Dem polniichen Volke aber ftand das deutjche Bürgertum in diefen Städten fremd

gegenüber. In den Anfängen des polnijchen Barlamentarismus zu Ende des XV. Jahr-

Hunderts jahen die Städte fr jih und für ihre Autonomie eine Gefahr, und trogdem jie



 

 
Grabmal des Stefan Yathory in der Kathedrale zu Krakau.
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von dem Könige mehrmals aufgefordert worden waren, die Neichstage zu beichiefen, hielten

fie fich mit Ausnahme Krafaus davon fern. PBatricierfamilien fanden daher troß ihrer

Bildung ımd ihres Neichtäums innerhalb des Birgerthums fein Feld, um ihren

politiichen Ehrgeiz zu befriedigen, und zogen e3 vor, Zandgüter zu erwerben, in die Reihe

des Adels zu treten. und nach adeligen Würden und Intern zu ftreben. Dadurch wınden

die Städte ihrer bejten VBertheidiger beraubt und gechwächt, Auch erweckte ihr Neichthum

den Neid des Adel, welcher fich Durch ihre verjchiedenen Handels- und Gewerbeprivilegien

für ausgebeutet hielt. Die Bejeitigung diejer Privilegien war daher feit jeher ein Boftulat

de8 Landtages, welchen e3 denn auch zur Zeit Sigismund Augufts gelang, dasjelbe durch-

zuführen und fogar über das Ziel zu jchießen. Während der Adel bei der Veräußerung

der Naturproducte für fich vollkommene Freiheit von allen Abgaben und Zöllen in Anfpruch

nahm, binderte ev das Bürgertdum an der freien Betimmung der Preife der Gewerbe-

producte, indem ev 1564 beftimmte, daß diefe Producte nur nach einer von den

Wojwoden jährlich feitzuftellenden Taxe verfauft werden follten. Hingegen wurde aus-

ländijchen Kaufleuten vollfommene Freiheit der Zufuhr und des Handels zuerkannt, infolge

deffen Fremde das Land mit ihren Waren zu überfchwennmen begannen. Nicht genug

aber, daß den heimijchen Bürgern dadurch die Conenrrenz mit der fremdländifchen Ware

beinahe unmöglich gemacht worden war, erging noch an Diefelben ein Verbot, nach dem

Auslande zu fahren und fi) mit dem Verkaufe fremdländifcher Waren abzugeben. Der

Adel ahnte nicht, daß er durch dieje einjeitige Agrarpolitif die Städte zu Grumde richten,

den mächtigjten Confumenten jeinev Naturproducte verlieren und das ganze Land wirth-

Ichaftlich fchiwächen werde.

Die politiichen Stürme, welchen der Tod Sigismund Augufts im Jahre 1572

einen weiten Schauplab eröffnete, nahmen den Adel vollauf in Anfpruch. Da alle unter

dem Leßten Jagiellonen-König unternommenen Verfuche einer Neform der Königswahl

fehlgejchlagen waren, mußte jegt, bei dem Mangel einer heimischen Dynaftie nicht num

eine wirkliche Wahl vorgenommen, jondern auch die Form derfelben endgiltig Feitgefteltt

werden. Ein befonderer Reichstag, der fogenannte Convocationg-Neichstag, wurde zu diefem

Bwede einberufen. Nach heftigen Debatten gelang es dem Erzbifchof von Gnejen als dem

Primas des Reiches, die Stellung eines interrex während des Interregnums zu behaupten;

die äußere Ordnung follte durch befondere Landgerichte, jogenannte sady kapturowe,

welche nach Art der deutjchen Landfriedensgerichte gebildet waren, aufrecht erhalten

werden; an der Wahl des Königs follte aber nicht der Neichstag allein, auch nicht ein

verjtärkter Reichstag, wie vielfach geplant wurde, jondern der gefammte Adel, auf einem

Wahlfelde, unter freiem Himmel theilnehmen. E8 zeigte fich aber nur zu bald, daß in

einer jo zahlreichen Verfammlung, die an 100.000 Köpfe zählte, politifch denfende und
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patriotische Elemente zu vollftändiger Ohnmacht verurteilt find und daß das Wahlfeld

zu einem Sampffelde für einzelne Dligarchen fich geftaltet. Fremde Mächte verjäumten

c8 auch nicht, diejes Chaos gründlich zu durchwühlen und hiebei ihre Anterefjen zu verfolgen.

Berichiedene Candidaturen tauchten auf. Die meisten Anhänger vereinigten fich um

Erzherzog Exnft, einen Sohn Kaifer Marimilians IL, und Heinrich von Balvis, Bruder des

Königs von Frankreich. Für den erfteven erklärten fich jene fatholijchen und ariftofratifchen

Slemente, welche durch die Dynaftie der Habsburger auf dem polnischen Throne den

Watholicisumg zu ehügen und den ariftofratifchen Elementen des pofnischen Gemeinwejens

eine feftere Gliederung zu fichern beabfichtigten. Der Mehrzahl der Wähler fchien e3 aber,

dah Polen dadırd an Selbftändigfeit einbüßen wiirde. C3 gelang auch dem franzöftichen

Gefandten Montlue, die Mafjen für feinen Herin zu gewinnen, jo dag Heinrich von

Balvis fchließfich zum König von Polen proclamivt wurde. Freilich Hatte man für

ihn nach Art der Wahlcapitulationen der deutjehen Kaifer befondere pacta conventa

gejchmiedet. Diefe pacta enthielten die Anerkennung vollfonmener Neligionsfreiheit,

dann eine Neihe von Artikeln, kraft deven die fönigliche Macht jeder Srecutiv- Gewalt

beraubt und num auf die Verleihung von Gnaden, Hmtern und Stavofteien angewiejen

wide; jehließlich enthielten die pacta auch Verpflichtungen des neuen Königs Hinsichtlich

der Verteidigung des Reiches mit jenen angeblichen eigenen Mitteln, die er nach

Polen mitbringen jollte. Der Taumel, welcher diefen ganzen Wahlact begleitete, mußte

Bald zu arger Enttänfchung führen. Heinvich von Valois fan nad) PVolen, ohne etwas

mitzubringen, zeigte fich feiner Aufgabe nicht gewachien, und das Schattenfönigthum gefiel

ihm fo wenig, daß er nad) einigen Monaten Krakau insgeheim verließ und Polen jeinem

Schidjale überließ.

Das neue Interregnum war noch ftürmifcher als das erfte. Die Candidatun eines

Habsburgers gewann jebt noch mehr Anhänger, insbejondere im Senate. Die Anlehnung

an die Macht der Habsburger erjchien vielen als Hort für das zerrüttete polnische

Staatswefen. Diesmal wurde Kaifer Maximilian IT. jelbft zum Könige von Polen

ausgerufen, aber nur ein Theil der Wähler erklärte fich für ihn; ein anderer unter Der

Führung des jungen VBolfstribunen Zohann Zamoygki vief die Schwefter des Sigismund

Auguft, die fünfzigjährige Anna Sagietlonfa, zur Königin aus und beftimmte ihr zum

Gemal den Wojwoden von Siebenbürgen, den Friegeriichen Stefan Bathory. Da

Maximilian mit feiner Reife nach Polen ungewöhnlich lang zögerte, ermöglichte ex e3 jeinem

Gegner, nach Krakau zu gelangen und den Srönungsact (1576) vorzunehmen. Bald nah

den neuen König ein Krieg mit Mostau vollftändig in Anfpruch, den der Szar Iwander

Schreefliche mit einem verheerenden Bug nach Livland eröffnete. Er fand aber in Bathory

einen überlegenen Gegner. Der Krieg wurde nicht blos von Lithauen, jondern von denzul
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einem Staatswejen vereinigten Folen-Lithauen geführt. Auf das Maffenaufgebot wurde
verzichtet, dagegenfür bedeutende, durch den Landtag bejchloffene Steuern ein beträchtliches
Söldnerheer geworben. Anftatt aber mit Swan um Livland zu kämpfen, bejchloß Bathory
Direct gegen Moskau vorzugehen. Nach Erftürmung von Bold und Einjchliegung von
Bikorw Fam e3 durch Vermittlung des Jefuiten Boffewin 1582 zu einem Frieden. Moskau
wirde von der Dftfee vollfommen ziuriickgedrängt.

Bathory beichäftigte fich num eifrig mit der inneren Ordnung des Neiches und mit
dem Plane eines neuen großartigen Kriegszuges, von dem e8 nicht ausgemacht ift, ob er gegen
die Türken, gegen die Tataren oder gegen Mosfau gerichtet werden follte. Ihm zur Seite
tand Johann Zamoysfi als Kanzler umd Kronfeldherr, deffen Feldherrntalent im Kriege
gegen Moskau plöglich erglängte, Zur Befeftigung der inneren Ordnung trug das dor
dem Moskauer Kriege von dem Reichstage eingefegte Krontribunal bei, vor welches alle
Angelegenheiten des Adels, die fich auf Befig, Leib und Ehre bezogen, in legter Inftanz
gelangten. Bolitifche Verbrechen waren der föniglichen Judicatur während des Neichs-
tages vorbehalten, und von diefem Nechte machte Bathory entfchiedenen Gebrauch, indem ex
nicht zuvückichreckte, jogar Mitglieder der angejehenften Gejchlechter, welche fich politischer
Umtriebe jchuldig gemacht hatten, vor diejes Gericht zu laden ımd zu verdammen, Das
Haupt des übermüthigen Samuel Zborowsfi fiel unter dem Beile des Henfers, umd feine
Brüder, Chriftoph umd Andreas, wurden in die Acht erklärt. Einzelne Dligarchen traten
gegen den König auf, aber diefer blieb Ntandhaft, und die große Maffe des Adels begann
einzufehen, dajs das ftarfe fönigliche Regiment überall Drdnung und Ruhe ftifte. Leider
ftarb der thatkräftige König bereits im Sahre 1586.

Die Zeit feiner zehnjährigen Regierung bildet zugleich einen Höhepunkt in der
Entwiefelung der ponifchen Wiffenichaft und Literatur. Die katholische Gegen-
teformation macht jegt, inmitten vollftändiger Religionsfreiheit und durcch dieje unterftüßt,
große Fortichritte. Die Broteftanten Ipalten fich in Secten und reiben fich gegenfeitig auf,
die Sache der Katholiken findet einen mächtigen Borfämpfer in dem Orden der Jejuiten,
in welchen gebildete, patriotifch gefinnte Männer eintreten. Die Sseluiten predigen Vater-
(andsticbe und Gehorfam gegen den König, bei dem fie auch Unterftügung finden; eine
Reihe von Schufcollegien der Jefniten entjteht in allen Provinzen des Reiches, höhere
Schulen gründen fie in Wilna umd Pohod. Zamoysfi baut auf feinem Gute Zumose
eine ftarfe Feftung zur Vertheidigung des Landes und gründet hier eine Univerfität
mit vorwiegend juriftifcher Richtung mit Ausjichhuß der theologischen Studien.

Das dritte Interregnum nach dem Tode des Stefan Bathory jollte nicht nur
zu einer Doppelwahl, fondern bereits zu einem Kriege führen. Polen theilte fich in zwei
Lager. In der Spige des einen jtand Johann gamoyski; fein TIhroncandidat war der
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fchwedische Prinz Sigismund Bafa, ein Neffe des legten Jagielfonen Sigismund Auguft.

An die Spise der Gegenpartei ftellten fich die während der Negierung Bathorys gemaß-

vegelten Zhorowsfi; ihr Throncandidat war Erzherzog Maximilian, Sohn des Ktaijers

Mapimilian II. Der von demjelben unternommene Wahlzug nad) Krafau mißglückte jedoch)

vollftändig. Sammt feinen polnijchen Anhängern in zwei Treffen von Zamoysfi befiegt,

geriet) Erzherzog Marimilian in Gefangenschaft und erhielt die Freiheit nur gegen

Verzichtleiftung auf die polnijche Strone.

Sigismund IM.ftellte fich die Bekämpfung des Proteftantismus zum Lebenszwede

und verfolgte fein Ziel ohne Nücficht auf die ihm zu Gebote ftehenden Mittel. Nach Polen

gekommen, entfremdete ev fich alsbald Bamoygfi, dem er den Thron verdanfte, jowie

andere hervorragende Männer, Nach dem Tode feines Vaters fiel ihm im Jahre 1592 die

ichwedische Krone zu. Ex mußte aber jeinem Oheim Karl, Herzog von Sudermannland,

als Statthalter die Regierung überlaffen; diefer fteffte fich an die Spige der proteftantijchen

Bewegung in Schweden und bedrohte, von großer Popularität getragen, den König

Sigismund mit Enterbung. Sigismunds Pofitit war mım auf die Wiederherjtellung des

Katholicismus in Schweden und auf die Behauptung des jchwedischen Thrones gerichtet;

Polenfollte ihm dazu nur als Stübe dienen, Bu diefem Ziwvedfe fnipfte er enge Beziehungen

mit Öfterreich an, heiratete die öfterreichiiche Prinzeffin Anna und nach deren Tode ihre

Schweiter Conftanze und geriet) jogar in den Verdacht, daß ex dabei die polnifche Krone

einem der öfterreichifchen Erzherzoge zugejagt oder gar in eine Theilung Polens ein-

gewilligt habe. Im Jahre 1598 309 Sigismund mit ponifchen Hilfsteuppen zum zweiten

male nach Schweden, wurde aber bei Linföping geichlagen und der jchwedischen Srone für

vertuftig erklärt. Zu einer Anerkennung diefer Thatjache wollte er fich aber nicht bequemen

und verwicelte Polen in einen langjährigen dynaftijchen Strieg mit den Schweden, an

welchem beide Völfer als jolche nur ein geringes Intereffe hatten. Den Schauplab de8

Krieges bildeten die Dftjeeprovinzen. Karl von Sudermannland erlitt im Jahre 1605 durch

den pofnifchen Feldgeren Karl Chodfiewicz eine furchtbare Niederlage bei Kirchholm, doch

der Krieg zog fich in die Länge. Guftav Adolf verlegte im Sahre 1626 defjen Schauplat

nad Preußen, nahm dasfelbe ein und jehloß im Jahre 1629 nur deshalb einen Vaffen-

ftillftand, um in den dreißigjährigen Krieg eingreifen zu fönnen.

Der Mifimuth der Bolen äußerte fich |chließlich in einem Aufftande der Oppofition

unter Führung des Krafaner Wojwoden Zebrzydowski. Die Aufjtändifchen wurden

zwar bei Guzöw (1607) aufs Haupt geichlagen, aber die königliche Partei unter dem Adel

geftattete aus Mißtranen dem König nicht, diefen Sieg zur Stärkung feiner Macht aus-

zunügen. Daneben gelang e3 der Politif Sigismmmds, Polen mit allen feinen Nachbarn

zu verfeinden. Unter jeinem Yatronat fam in Srafau das Complot des faljchen

Galizien.
14
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Demetrius (Dymitr) zuftande, welcher mit Unterftügung einiger polnischer Magnaten
nach Moskau z0g und den Sit der Gzaren einnahm, um nach Kurzem Siegesraufche ebenfo
Icpnell von demjelben gejtürzt zu werden. So wınde Polen felbft in einen Strieg mit
Moskau verwicelt. Der polnische Feldherr Zölfiewsfi Ichlug den Gzaren Wafil Szujsfi bei
Kchuszyn, nahm ihn gefangen und befeßte Moskau, defjen Bojaren dem Sohne Sigismunds,
Wladystarw, die Czarenfrone (1610) anboten. Sigismund zögerte aber aus veligiöfen
Bedenken mit der Einwilligung zu diefer Wahl und begnügte fich mit der Eroberung von
Smolensf. So fam es, daß die polnische Befagumg in Moskau niedergemeßelt wurde umd
die Dynaftie dev Romanofich auf dem Gzarenthrone feitfebte.

Bald brach aber dev dritte umd fchreeklichfte Srieg, der mit den Türken, aus.
Solange die ganze Laft dev Türfenkriege auf Öfterreich-Ungarn und auf Venedig ruhte,
bot ich zu einem Kriege mit der Türkei fir Polen fein unmittelbarer Anlah. Das enge
Bindnig Sigismunds mit Öfterveich hingegen rückte jeßt die Gefahr eines Türfenfrieges
näher, und der Anlaß fand fich in den Streifziigen der Kozafen.

Die Kozaken waren ein eigenthümliches Gebilde der polnischen Repubtif. Die
jeit Jahrhunderten fortichreitende Colonifation der Steppen am unteren Dniepr, in der
jogenannten Ukraine, mußte eine friegerifche Organifation der dortigen Bevölkerung hervor-
rufen. So fan es, daß nicht nur der dortige, zum Theil eingewanderte polnische Adel,
jondern auch die Bauern, Polen und Nuthenen, in das Kriegshandwerf eingeübt und von
einem jeltenen Eriegerifchen Geifte erfüllt waren. Vielen von ihnen gefiel friedliche Arbeit
nicht mehr. Sie wählten ich einen Hauptmann und unternahmen verheerende Naubzüge
gegen die Tataren, ja auf flinfen Booten jogar in das Schwarze Meer gegen die türfijchen
Städte. Man nannte fie Kozafi. Bald gab es folche, welche fich auf feinen Infeln am
Dniepr ein befeftigtes Lager gründeten umd fich ausjchliehlich räuberischen Streifzügen.
Hingaben. Das Lager hieß Sicz zaporosfa und wurde fchon zu Ende des XVI. Sahr-
Hunderts dem in den jüdlichen Provinzen anfäfigen Adel und Bürgerthum gefährlich.
Es fam zu einem Kampfe. Die Kozafen wurden zwar von Fürft Conftantin Ofteogsfi
gejchlagen und zur Ruhe gezwungen; der dortige Adel aber, der noch duechwegs ruthenifch
war, jah fich durch die Kozafen fortwährend ernftlich bedroht, fuchte daher feine
Stüge immer mehr in Polen und entfremdete ich dem vuthenijchen Bolfsthume. Der
polnijche Staat beeilte fich indefjen keineswegs, die „Siez” mit feiner ganzen Macht zu
unterdrücken. Striegsleute jolchen Schlages konnte der Staat in der Gefahr kaum entbehren;
die Könige und die Nepublif trachteten vielmehr, die Kozafen zu organifiren und in ihren
Dienft zu ftellen. E3 gelang ihnen dies zeitweife vortrefflich. In Sold genommene Stozafen-
Iharen fämpften muthig und unverdroffen in allen Kriegen, welche tönig Sigismund
führte. Die polnische Regierung war aber zu fehwach, um diefe Organifation der Stozafen
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auch in Friedenzzeiten zu erhalten und derfelben eine ftändige Grumdlage zu geben. Auch

wurde die Regierung durch die in der Ukraine anfäffigen Magnaten daran gehindert, da

diefelben nicht gern ihre Unterthanen miffen wollten. So fan es, daß Die jelbftändige

Drganifation der Kozafen in der Siez fich immer mehr entwicelte und daß die Siozafen

über das Schwarze Meer big vor die Thore Gonftantinopels ftreiften und Die Türken

aus ihrem bisherigen Gleichmuthe brachten.

Im Sahre 1620 wandte fich die ganze Übermacht der Türken gegen Polen. Das

Eleine polnifche Heer, welches an der Örenze ftand, wartete vergebens auf Berftärfung,

trat den Rückzug an und wurde bei Cecora aufgerieben, wo der tapfere Heerführer Zölkiewsfi

fiel. Im nächjten Jahre wiederholte jich der Teldzug. Der Übermacht der Osmanen bot

 

Schloß Podhorce.

aber jet ein wohlausgerüftetes Heer die Spibe. Die Polen wurden von dem greifen

Chodfietwiez, das Hilfsheer der Kozafen von ‚dem berühmten Hauptmann Sahajdaczıny

befehligt. Bei Choeim jchloffen fi die Vertgeidiger in ein befeftigtes Lager ein und

widerftanden dem Anpralle der Türken folange, bis diejelben gezwungen waren, Trieden

zu Schließen.

Diefe beftändigen Kämpfe mit Schweden, mit Moskau und mit der Türkei bilden

ein befonderes Merfinal dev Negierung Sigismumds III. Dev während des XVI. Iahr-

Hunderts eingefehlummerte Kriegeriiche Beift des Volkes Iebte wieder auf, e3 bildete fich

auch eine bejondere Kriegstaktit aus, welche in dem fühnen Vordringen großer Cavallerie-

Mafjen beftand. Glänzende Siege wırden auf allen Schlachtfeldern errungen, die Dftjee-

provinzen wurden vertheidigt, neue Provinzen im Norden erobert. Doch richtete fich die

14*
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Aufmerkjamkeit des Volkes immer mehr nach dem Djten; an dem Ringen der europäifchen
Mächte im Dreißigjährigen Kriege nahm der polnijche Staat feinen thätigen Antheit.
Sigismund begnügte fich damit, daß er dem Kaifer Ferdinand IL. geftattete, eine befondere
Söldnertruppe, die jogenannten Lifowezyfi, in Polen anzuwerben,

In der inneren PBolitif machte fich die Regierung Sigismunds durch einen um-
gewöhnlichen Auffchwung des Jefuitenordens bemerkbar. Diejem Drden gelang es
auch, auf friedlichem Wege die proteftantifchen AMoelsgejchlechter mit wenigen Ausnahmen
zuv Rüdkehr zum Katholieisuus zu bewegen, jo daß Polen feine Neligionseinheit wieder-
gewann. Nur die orientalijche Kicche Leiftete noch dem Katholicismus Widerjtane, trogdem
fie im Inneren das Bild vollfommener Auflöjung darbot. Die Hoffnung war nicht
unbegründet, daß fie der fathofifchen immer mehr Blat machen werde, da ja der ruthenifche
Adel bereits anfing, zum Katholicismus überzutreten. Doc weder der König noch die
Selniten wollten diefen langwierigen Broceß abwarten; fie glaubten, das Werk durch eine
Union der fatholifchen und der orientalifchen Kirche in Bolen befchleunigen zur
fünnen. Die Reminifcenzen der Union von Florenz lebten wieder auf, ruthenische Bifchöfe
fanden fich zur Annahme dev Union bereit, weil fie von derjelben eine Belebung ihrer
abjterbenden Kirche und eine Hebung ihrer Stellung erhofften. So fan auch ohne Schwierig-
feit auf der Synode der ruthenifchen Bifchöfe in Brzese (1596) eine Union der ruthenifchen
Virche mit dem römischen Stuhle zuftande. Doch bei ihrer Durchführung tauchten verjchiedene
Schwierigkeiten auf. Das weltliche Element, welches in den Kicchenbruderfchaften großen
Einfluß auf die Kirche gewonnen hatte, zeigte fich an vielen Orten widerjpenftig, einige
Biichöfe fielen wieder ab, und jo kam 3, daß die Union nur in Lithauen feite Wurzel faßte,
in den füdfichen Provinzen aber fich nur mit Mühe behaupten Eonnte, Die lateinijche
Seiftlichkeit verhalf ihr feineswegs zum Siege. Die polnifchen Bijchöfe widerfegten fich
der Aufnahme der ruthenijchen umirten Bischöfe in den Senat, wodurch die leßteren umd
die unirte Kirche erft zu vollftändiger Sleichberechtigung und zu politischen Einfluffe
hätten gelangen können. Die Union blieb fomit auf halbem Wege ftehen und hatte
erbitterte Kämpfe zwijchen den Unirten umd den Nichtunirten zur Solge.

Der ältefte Sohn Sigismunds, Wladyslaw IV., vermählt mit Cäcilia Nenata,
Erzherzogin von Öfterreich, folgte feinem Water im Sahre 1632 auf dem Throne. Er
beeilte fi) vor. Allem, die begonnenen Kriege zu Ende zu führen. Nach dem glänzenden
Entjage der Feftung Smolenist, wobei das ganze ruffiiche Heer in Gefangenschaft gerieth,
Ihloß er Frieden mit Moskau. Bald darauf verlängerte er den Baffenftillftand mit
Schweden umd erneuerte den Frieden mit der Türkei. Im Innern fuchte er die aufgetauchten
Gegenfäge auszugleichen. So geftattete er denjenigen Nuthenen, welche zur Union in
Oppofition getreten waren, ihre geiftliche Hierarchie wieder einzufegen und gab ihnen ihre
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von den Unirten eingenommenen Sirchen zuciief, Die Diffidenten fuchte er durch ein

eolloquium charitativum in Thornzu geroinnen. Die unruhigen Kozafen wurden gebändigt,

ihre jelbtändige DOrganifation wırrde aufgehoben und ein von ihnen angeftifteter Aufitand

blutig niedergeworfen. Das Land erfreute fich nunmehr eines ungetrübten Friedens, der

Acerbau hob fich zu ungeahnter Blüte, die Ausfuhr über Danzig erreichte die Höchite

Stufe. Die Colonifation Hatte Längft die Ufer des Dniepr überjchritten.

Wladystar IV. entwarf aber weitreichende Pläne eines Dffenfivfrieges gegen

die Tataren, eventuell auch gegen die Türken, um ihren Einfällen Halt zu gebieten und Die

Geftade des Schwarzen Meeres dauernd zu bejegen. Er nüpfte Unterhandlungen mit Ron

und Venedig an, um eine Liga zu bilden. Ex warb ein bedeutendes Heer an und trug auc)

fein Bedenken, die foeben niedergeworfenen Kozaken insgeheim zu organifiren und in

feinen Dienft zu nehmen. An der Spiße einer jelbftändigen Streitfraft hoffte er nicht nur

einen fiegreichen Krieg führen, fondern auch durch einen Staatsftreich die Fönigliche

Macht heben zu fümnen. Doch feine Pläne ftießen auf den einmüthigen Widerftand der

Magnaten, der Reichstag erklärte fich unbedingt für den Frieden und der König hatte nicht

den Muth, den Krieg auf eigene Hand heraufzubejchtwören. Er entließ die angeworbenen

Truppen, war aber nicht im Stande, die von ihm jelbft aufgerwiegelten Kozafen wieder

zur Nuhe zu bringen, zumal diefelben in dem pofnifchen Edelmanne Bogdan Chmielnict

einen Führer von jeltener Thatkraft und unbändigem Chrgeize gewonnen hatten. Da

der geplante Feldzug gegen die Tataren unterblieb, erhoben fich die Kozaten (1648),

wandten fich, durch aufftändijches Banernvolt vermehrt, gegen das Innere de3 Neiches,

ermordeten oder vertrieben den Adel und jchlugen das durch Mangel an Disciplin gejchtwächte

polnische Heer aufs Haupt. Sm Augenblicke der höchiten Gefahr ftarb Wladystaw IV.,

während fich Chmielnich mit den Tataren verband und bereits auf Lemberg und Bamose

losging.

Der nach dem Tode Wladyslaws zum Könige gewählte Bruder desjelben, Sohann

Kazimir, erbte nad) ihm die Krone, die (weite) Gemalin Maria Sonife Gonzaga und

auch den Bürgerkrieg mit den Kozafen. Polen vermochte nicht, diefen Aufjtand zu

bewältigen. E3 bildeten fich zwei Parteien, von welchen die eine die Kozafen durch große

Bugeftändniffe, durch volffommene Autonomie und Verleijung des Adels zur Ruhe

bringen umd dem Staate dienftbar machen wollte. Doch winden die Bemühungen der

Friedenspartet durch das Vorgehen der Gegenpartei immer gefvenzt, welche in den Kozaken

nicht3 anderes als ein aufftändijches Bauernvolf iah, das mit Waffengewalt niedergewworfen

werden müfje. Andererjeits waren auch Chmiefnicfi umd defjen nächite Umgebung der

großen Maffe der von ihnen aufgewiegelten Kozafen und Bauern nicht immer Here und

außer Stande, aus diejen Elementen ein geordnetes Gemeinwesen zu bilden. ©o fan es,
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daß Friedensverträge mit blutigen Schlachten wechjelten. Troß des von König Johann
Kazimir in der großen Schlacht bei Berefteczo (1651) erfochtenen Sieges über Ehmielnicki
und die mit ihm verbündeten Tataren 309 fich der Kozafenfrieg Jahre hindurch in die
Länge, Den größten Vortheil hieraus erntete Moskau. Won Chmielnicki zu Hilfe gerufen,
behauptete e3 troß mancher Niederlagen Kiew und das rechte Ufer des Diriepr. Die
größten Wunden brachte diefer Krieg dem vutpenischen Volfsthum bei. Blühende Provinzen
veriwandelten fich in Schutthaufen, das ganze Land wurde ducch Krieg, Hunger und
duch den jogenannten jassyr, d, i. Durch Wegichleppung vieler Tanfende in die Sclaverei
der Tataven entvölfert. Diefe Kriege entfremdeten auch den ruthenischen Adel und das
DBürgertjum dem ruthenifchen Volke, und fogar die vuthenifche Geiftlichkeit begann fich
der ponifchen Art anzufchmiegen.

Während diefer Wirren veifte auch in Polen eine Inftitution, welche den legten
Grad der Auflöfung der ftaatlichen Organifation bedeutete. Bereits in der zweiten Hälfte
des XVI. Jahrhunderts hatte fich das Recht ausgebildet, daß ein giltiger Reichstagsbeichluf
nur durch Stimmeneinhelligfeit zuftande kommen, daß der Reichstag mr ducch jechs
Wochen tagen und nur durch Stimmeneinhelligfeit verlängert werden Konnte. Seitdem
tar es für die Minorität ein Leichtes, jeden unliebjamen VBorfehlag zu vereiteln und jogar
den Neichstag dahin zu bringen, daß er nach jechs Wochen unnüßer Verhandlungen, ohne
einen Bejchluß gefaßt zu haben, auseinander ging. Durch diefes Vorgehen zug fich aber
die Minorität den Vorwinf unpatriotifchen Handelns zu umd lief immer big zum Schluffe
des Neichstages Gefahr, von Seiten des Königs und dev Mehrheit terrorifirt zu werden.
sm Jahre 1652 ereignete 63 fich num, daß ein fäuflicher Landbote die ganze Schande auf
fi) nahm umd unter dem Vorwande, er fei in der freien Ausübung feines Mandates
behindert, das liberum veto einlegte und dem Reichstag das Necht verweigerte, weitere
DBerathungen zu pflegen. Der Reichstag anerkannte diejes Vorgehen eines einzelnen Land-
boten und ging auseinander.

Dieje Zeit der inneren Unruhen glaubten num Schweden und Moskau zu ihrem
Bortheil ausnüßen zu follen. Im Jahre 1654, nach Beendigung des Dreißigjährigen
Krieges, zog Karl Guftav von Schweden mit einem auserlefenen Heere nach Bolen. Der
Adel meinte, daß er dem Kriege ausweichen wide, wenn er feinen König im Stiche Lafje
und dem Eindringling fich unterwerfe, Warjchau und SKrafau wurden nach kurzem Wider-
Stande eingenommen, während der vuffiiche Gzar gleichzeitig Kiew bejete md bis vor Wilna
drang. Auch der Firft Rakogzy von Siebenbürgen, Shmielnicfi und der Kurfürft von
Brandenburg zogen gegen Polen ins Feld. Eine Theilung Polens fchien unvermeidlich.
Sohann Kazimir mußte fich nach dem öfterreichifchen Schlefien flüchten. In diefem Augen-
blicke Höchfter Demüthigung umd Gefahr erwachte aber der patriotiiche Sinn der Polen..



F
e

Leonore Wtaria von Oft errei(

NIR.AR CHIDVX AVSTRIAL

 

SEREN
ELEONORA D G

ISSIMA PRINGEPS
REGINA

DD
PoLo

we
re  



216

Die Kleine Fefte Ezenftochau, wohin das Volk von altersher zu einem Gnadenbilde der
Mutter Gottes pilgerte, Teiftete einer regelrechten Belagerung der Schweden glücklich
Widerftand. Die Nachricht hievon flog durch alfe Gaue Polens und zu dem Gefühle der
Nothiwendigfeit, das Vaterland zu verteidigen, gejellte fich auch das der Pflicht, den
Fatholifchen Glauben zu wahren. Alles griff zu den Waffen, und e3 entitand überall ein
hartnädiger Öuerillafrieg, welcher die Angreifer zwang, ihre Streitkräfte zujammenzuzichen
und fih auf die Befegung gewiffer Punkte zu bejchränfen. Ein Nationaldeld, Stefan
Gzarniecki, trat in diefem Sriege auf, amd e3 gelang ihm, Karl Guftav bei Warka zu Schlagen
und zur Räumung von Warfchauzu zwingen. sodann Kazimir kehrte nach Bolen zuriick und
fand von Seiten des Kaifers Serdinands IL Fräftige Unterftigung. Ein öfterreichifches
Heer vertrieb die Schweden aus Krafau umd bejeßte die angrenzenden Provinzen. Durch
Vermittlung des Katfers wurde mit NRupland ein Waffenftillfftand gefchloffen und der
Kırfürft von Brandenburg dadurch gewonnen, daß man ihm für Preußen den Lehenseid
erließ. Aus Polen vollfommen verdrängt, jchloffen endlich die Schweden (1660) zır
Dliwa bei Danzig einen Frieden, in welchem fie auf alle Exoberungen in Polen
verzichteten, während Johann Kazimir feine Erbrechte auf die jchwedifche Krone aufgab.

Ssohann Kazimir, welcher bereits alt und überdies finderlos war, wollte das Land
vor den Wirren eines Interregnums bewahren. Hiezu fchien ihn die Wahl eines Nachfolgers
noch zu feinen Lebzeiten das geeignete Mittel, Alg Ihroncandidat wurde der Herzog
von Enghien auserforen; feine Wahl follte den franzöfifchen Einfluß in Bolen begriinden
und der nothiwendigen Neform des Staatswejens die Bahn eröffnen. Sie ward auc)
von der Gemahlin Iohann Kazimirs, Marie Louife, einer Franzöfin, eifrigft unterjtüßt.
Diefe Abfichten riefen aber eine entjchiedene und lärmvolle Oppofition hervor, an deren
Spite ich der Kronmarjchall Georg Lubomirsfi ftellte. Die Oppofition trat im Namen

. ber jogenannten goldenen Freiheit auf, al3 deren Grundpfeiler die dem gefammten Adel
eingeräumte Königswahl, die Einftimmigfeit der Reichstagsbeichlüffe und fogar das
liberum veto gepriefen wurden, troßdem eben diefe Inftitutionen den polnifchen Staat
zu gänzlicher Ohnmacht verumtheilten umd eine ernfte Gefahr für deffen ferneren Beftand
bildeten. Der unter diefes Barmer gefcharten Dppofition gelang e8, die Abfichten des
tönigs auf dem Neichstage zu vereiteln, und als Lubomirsfi wegen jeiner Verbindungen
mit fremden Mächten in die Acht erklärt wurde, zettelte er einen Aufjtand an und fchlug
das fönigliche Heer in zwei Treffen (1664). Troß diefes Sieges jah ih Lubomirsti
veranlaßt, Polen zu verlaffen, aber auch der König legte entmuthigt im Jahre 1668 die
Krone nieder und begab fich nach Sranfreich.

Die lebten Vorgänge hatten gezeigt, daf Polen in feiner inneren Politik die
Selbjtändigfeit verloren hatte md zum Spielballe fremder Einflitffe geworden war.
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Frankreich und Ofterreich waren cs vornehmlich, welche Bolen in das Geleife ihrer Bolitif
tenfen wollten; die zweite Hälfte des XVII. Iahrhunderts bietet vor Allem das Bild eines
lebhaften Intereffenfampfes zwifchen diefen zwei Mächten auf polnifchem Boden dar.

Nach der Thronentfagung Johann Kazimirs fiel die Wahl unverhofft auf den beim
niederen Adel populären Fürften Michael Wisniowiecki, welcher die Schwefter Slaifer
Leopolds I., Eleonore, heiratete und fich unter den Einfluß Dfterreichs ftellte. E3 war
die Zeit, in der die Eroberungsfucht der Osmanen noch einmal aufzulodern und,
begünftigt Durch die in Bolen Herrjchende Anarchie, auch gegen diefes Reich fich zu wenden
begann. &3 gelang ihnen, ich der ftärkjten Grenzfeftung Polens, Kamieniec Bodolsti,
zu bemächtigen, die jüdlichen polnischen Provinzen wegzumehmen und den Kozafenhetman
Doroszenko zur Anerkennung ihrer Oberhoheit zu bewegen. In diefem Augenblicke der
Noth trat aber in Polen ein genialer Feldherr, Johann Sobieski, auf, welcher im
Sahre 1673 bei Chocim einen glänzenden Sieg über die Türken erfocht und infolge
defjen nach dem gleichzeitig erfolgten Tode des Königs Michael zu deffen Kachfolger

gewählt wurde.

Sobiesfi gehörte zur franzöfifchen Bartei, war mit einer Franzöfin Marie Sazimiva

D’Arquien vermählt, und feine TIhronbefteigung erfchien denmach als ein vollftändiger
Sieg der Politif Ludwigs XIV. Nach einiger Zeit verließ jedoch Johann II. das Tahr-
wafjer der franzöftichen Politif, Lähmte durch entjchiedenes Auftreten die Beitrebungen der

franzöfiichen Partei und jchloß ein Bindniß mit Kaifer Leopold TI. Er that dies unter dem
Einfluffe des veligiöfen umd Friegerifchen Geiftes, welcher die Bolen zum Stampfe gegen die

Dsmanen im Namen ihrer Hiftorifchen Miffion befeckte; ex that es aber auch in der Abficht,
feine Dynaftie auf dem polnischen Throne zu befeftigen, was ja mit Hilfe des nahen
Öfterreich viel leichter als mit jener des entlegenen Frankreich durchzuführen war. Als nın

die Türken im Jahre 1683 gegen Wien anftiinmten und die Hauptftadt Öfterreichs Gefahr

lief, Diefem Anfturme zu exrliegen, zögerte Johann II. nicht, den Beltimmungen des
Vertrages gemäß mit einem polnifchen Heere in Eilmärjchen zum Entjabe von Wien zu
eilen. Bor Wien vereinigte er feine Truppen mit jenen des Herzogs Karl von Lothringen
und das vereinigte Heer erfocht unter feinem Oberbefehle einen der glänzendften Eiege,

durch welchen Wien befreit und die Macht der Osmanen zum erftenmale gebrochen wurde.
Sobiesfi verfolgte noch die fliehenden Osmanen nach Ungarn, nahm an zwei Schlachten
bei Pärfany und an der Eroberung Grans theil, und auch nach feiner Nückkehr nach Polen
hörte er bis zu jeinem Lebensende nicht auf, die Türken und die Tataren zu befämpfen.

sm Fahre 1696 ftarb er, ohne aber feine dynaftiichen Abfichten verwirklicht zu jehen. Die
beabfichtigte Heirat feines Sohnes mit einer öfterreichiichen Exzherzogin famnicht zuftande,
die Ränfe feiner Gemalin nach feinem Tode erregten allgemeines Irgerniß, Iafob Sobiesti



Giardino

Rn

 Gajtmal zu Jaworöw am 6. Juli 1684.

Giovanni III Sobieschi Re (in der Mitte; hieran reihen fich rechter Hand beginnend:) L’ Ambasciör Cesareo. — Il Vesc» di Varmia Päüpe Nip® delRe — Il Päüpe
Lubomischi Gn. Mares“ del Regno — Il Gr : Gnäl del Regno — Il March: di Bettunes Cognato della Regina, Gn Canc. del Regno — Nicolö Gavanis Sece - Vene: —
Il Palatin di Cracovia — St Gerolino Morosini Nip® del Ambas. Veneto — Il Paladin di Vilones — S. Filipo da Moli Nob® Ven° — Il Paladin di Vimes — Sr Aluise Basadonna
Nob® Vene — Il G Referendario del Regno — Giacomo Cavanis 24 Secv Ven® — Due Despotari Ambascri. del Püpe di Valachia— Mad:. Conste del Gt. Alfier del Regno
— Mad: Constz del G" Referendario — Mada Conste del Palatin di Vimes — Mad: Const® del &® Gov del Regno — Mad Constdel @. Govdl. Artigliä — La Pnpa Lubomischi

Consorte del Gr Maresciälo — Sr. Amb: Vento Angelo Morosini R. P. — Luisa delle Grange d’Arquien la Rgna — Il Püpe Giacomo Figle:M< del Re.



220

fand nicht die nöthige Unterftügung, und zum Könige von Bolen wırde der Kurfürjt von

Sachjen als Auguft II. gewählt, nachdem er ich vom Lutherischen Glauben losgefagt und

den fatholifchen angenommen hatte.

Der neue König bejaß eine wirkliche Hausmacht und ein wohlorganifirtes, wenn

auch nicht zahlreiches Heer; auf diefe Kräfte geftüßt, verfuchte er aus Polen ein erbliches

und abfolutes Königreich für feine Dynaftie zu machen. Unter dem Vorwande des

Strieges mit der Türkei fam das jächfische Heer nach Polen. Als aber im Jahre 1699

infolge der vom Prinzen Eugen von Savoyen über die Türken erfochtenen Siege der

Sriede von Karlowiß zuftande fam, verließen die Türken die Feltung Kamieniec und

überhaupt das polnijche Gebiet. Das fächfiiche Heer wurde nunmehr nach Lithauen geführt,

wo das mächtige Gejchlecht der Sapieha einen Bürgerkrieg angefacht Hatte. Die Sapieha

wurden gejchlagen und der König fchiekte fich an, feine Pläne durchzuführen. Indeffen

begann der nordijche Krieg zwilchen Karl XI. von Schweden und dem Czar Peter

dem Großen. Auguft I. nahın für Peter Partei und 309 infolge deffen Bolen in einen

Krieg hinein, in welchem dasjelbe nichts zu gewinnen hatte. Karl XI. wandte fich

gegen Volen, und da der Krieg mit Schweden beim Adel äußerft unpopulär war, fand

Auguft I. von Seite der Bolen feine Unterftügung, wurde mehrmals gejchlagen und in

dem Frieden von Altranftadt 1706 zur Abdanfung gezwungen. Unter dem Einflhuffe

Starls XI. wurde der Wojwode von Bofen Stanislaus Leszcaynsfi zum Könige

gewählt. Doch ereilte Karl XI. im Jahre 1709 die Niederlage bei Boltawa, infolge deren

Auguft II. den polnischen Thron wieder erlangte. ALS er aber an die Verwirklichung des

beabfichtigten Staatsftreiches fchritt, verband fich der feine Freiheiten vertheidigende Adel

zur Conföderation von Tarnogrod (1715) und rief, von der Übermacht Auguft I.

bedroht, den Ezar Peter den Großen zu Hilfe. Beter folgte dem Nufe, rückte in Polen ein

und dietirte dem polnischen Könige einen Frieden, welcher im Jahre 1717 auf dem

fogenannten Baciftcationsreichstage zum Gejeße erhoben wurde. Ständige Steuern und

ftehendes Heer bildeten an diefen Bejichlüffen das Gute, aber jowohl das Ausmaß diejer

Steuern, als auch die Anzahl des Heeres wurde derart befchränft (bis auf 20.000 Mann),

daß es faum zur Erhaltung der inneren Ordnung, nicht aber zur Vertheidigung des

Neiches ausreichen fonnte. Bolen war feit diefem Neichstage zu vollftändiger Ohnmacht

verurtheilt und behielt eigentlich nur einen Schein von Selbftändigfeit. Der ruffiiche

Einfluß gewann jeitdem die Oberhand und wurde nur dadurch in Schranken gehalten, daß

andere Mächte, vor allem Dfterreich und Frankreich, Ipäter auch Preufen es nicht

geftatteten, Polen in eine ruffiihe Provinz zu verwandeln. Der lange Friede, welcher

num Polen zutheil wurde, erichien als ein Troft nach den vielen äußeren Kriegen und

inneren Kämpfen, die es bis jegt zu beftehen Hatte; auch die Tatareneinfälle hörten auf,
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feitdem Nußland gegen die Ufer des Schwarzen Meeres fiegreich vorgedrungen war.

Doch brachte der lange Friede Polen feine wirkliche Erholung und Stärkung, jelbft nicht auf

wirthiehaftlichem Gebiete. ES fehfte überall an Unternehmungsgeift und wahren Fortichritte,

nicht num die ftaatlichen Inftitutionen, fondern auc) das einstjo vege polnische Gemeinwejen

erftarrte. Der Bauer gerieth erft jegt, da die weitere Solonifation unterblieb, in wirkliche

Hörigfeit. Für die Städte ift diefe Zeit eine Periode des größten Niederganges. Die einzige

Ausnahme bildete Warichau, wohin bereits Sigismund II. feine Kefidenz aus Krakau

verlegt Hatte md welches fich infolge deffen einer größeren Entwicklung erfreute. Das

ftädtiiche Gewerbe hejchränfte ich auf Die alfergewöhnlichjten Producte, der Fleine

Handel ging in die Hände der Juden über, der früher jo rege Kumftjinn jchwand dahin,

Kirchen und Bürgerhäufer gingen dem Berfalle entgegen. Der Adel war auch weit davon

entfernt, fich wirklich mit dem Ackerbau zu befaffen. Dev Export fant und das bare Geld

wide im Lande immer feltener.

In diefe Exftarrung, von welcher das politifche und wirthichaftliche Leben Polens

jener Zeit ergriffen war, verfanf Schließlich auch deijen geiftiges Leben. Das Bolf

erlangte feine refigiöfe Einheit, danf der unermiüdfichen Thätigfeit des Sefuitenordeng,

“welchem dafiir das Monopol der Öffentlichen Erziehung zuteil wurde,Nur die Krafauer

Univerfität feste diejem Monopole gewiffe Hinderniffe entgegen und Hintertrieb Die

Gründung einer neuen Hochjäule. Diefe Streitigkeiten zeigten aber, daß die Krafauer

Univerfität, in welcher Die fchofaftische Richtung wieder die Oberhand gewonnen hatte,

nicht mehr im Stande war, mit dem Sefuitenorden den Wettfampf aufzunehmen. &3 fehlte

feineswegs an Schulen, aber, nad) einer einzigen Schablone eingerichtet, bejchränften fich

diefelben auf eine rein formelle Bildung. Sie janfen zu Werkzeugen des herrichenden

pofitifchen Syftems herab und verherrlichten deffen Auswüchje in den Augen der Jugend.

Die gedructe Literatur war, was die Anzahl der Bände anbelangt, zwar nicht im

Priedergange begriffen; an Werth fonnte fie fc) aber mit der früheren feineswegs mefjen.

In diefer Zeit tiefften Verfalles feimten jedoch bereits Die Sprofjen einer Wieder-

geburt. Sie zogen ihre Säfte aus der franzöfiichen Sultur. Mit diefer war Polen bereits

im XVII Sahrhunderte, das zwei Franzöfinnen auf dem Throne jah, in nähere

Berührung getreten. Adelige Sünglinge zogen nicht mehr auf die italienischen Univerfitäten,

welche übrigens auch dem Berfalle entgegen gingen; defto häufiger begaben fie fich nad)

Paris, wenn auch öfters nur zu dem Zwecke, fich franzöfiiche Manieren anzueignen.

Franzöfiiche Sprache und Literatur verbreiteten fich wenigftens in den höheren Schichten

der polnifchen Gejellichaft, und bereitS in der zweiten Hälfte des XV. Sahrhunderts

fanden fich Dichter, welche unter dem Einfluffe der franzöftichen Literatur ftanden. Dem

nenen Geift, der aus Franfreich fan, verhalf der Orden der Piariften zum Durchbruch;



222

derjelbe gründete bejondere Schulen und Convicte und trat in Coneurrenz mit den Sejuiten-

Collegien. Ein Mann von hervorragender Bildung und großem PBatriotismus, der Piarift

Stanislaus Konarsfi, ftellte fich an die Spiße diejer Bewegung, indem ex in pofitiichen

Schriften die herrjchende Anarchie nicht ohne Erfolg befämpfte; aus feiner Schule gingen

die Männer hervor, welche den Kampf immer fühner aufnahmen.

Ihre Bemühungen waren aber nur von geringem Erfolge begleitet. Zwei adelige

Geschlechter, die Potocki und die Ezartorysfi, traten jebt in den Vordergrund umd

icharten alles um fich, was von Bedeutung war. Beide verfuchten das Vaterland zu retten,

aber jedes auf eigene Hand und auf anderem Wege. Die Botocki waren mehr volfs-

thümlich, fie verjtanden «8, fich zu Führern der großen Maffe des Adels aufzujchtwingen,

wollten an der beftehenden Staatsform und an der „goldenen Freiheit“ feineswegs rütteln

und fuchten num das rufjilche Übergewicht in Polen durch eine Mafienauffehnung,

womöglich mit franzöfticher Hilfe zu brechen. Der Tod des Königs Auguft I. (1733)

jchten ihnen dev geeignete Augenblie zur Vevwirklihung ihrer Pläne. Num jegten fie die

Wahl des ebenfalls volfsthümlichen Stanislaus Leszezynskt durch, welcher jeit jeiner

Abdankung in Frankreich weilte und deffen Tochter Marie als Gemahlin des Königs

Ludwig XV. den franzöfiichen Thron beftiegen hatte. Der Sohn Augufts I., August I,

mit Marie Sofefa, Erzherzogin von Öfterreich, Tochter Bofefs 1, vermähft, wollte

aber keineswegs auf den polnifchen Thron verzichten. Ex fand in Polen eine wenn auch

nicht zahlreiche Partei, welche ihn zum König erfor, und zur Durchfebung feiner Wahl

verichmähte ex es nicht, Die Hilfe RAublands anzurufen. Nım zeigte 8 fich aber, daß der

von den Potocki geführte Adel Teineswegs gefonnen war, gegen Rußland umd Sachjen

einen ernften Kampf aufzunehmen. Auffiiche und fächjiiche Heere nahmen bald das ganze

Sand ein, nur Danzig, in welchem fic) Leszezyniski einjchloß, Leiftete heftigen Widerjtand,

mußte aber ehließlich die Waffen jtreden. Leszezynigfi floh nad) Frankreich. Ludwig XV.

unternahmzwar den jogenannten polnijchen Erbfolgefrieg, in welchem aber polnijche

Intereffen nur zum Vorwand dienten und der damit endigte, dab Leszezyisfi feiner

Krone entfagte und das Herzogthum Lothringen befam; von dort übte er durch Heran-

ziehung und Bildung junger Polen einen überaus wohlthätigen und belebenden Einfluß

auf jein Vaterland aus. Das ganze Unternehmen der Potockt endigte zum großen Nachtheile

für die Unabhängigkeit Polens, da e8 die fächfijche Dymaftie auf dem polnischen Throne

ichwächte. Auguft II. Hatte ihn Rußland zu verdanken, und Polen wurde defto mehr von

diefer Macht abhängig.

Mit diefer Thatjache rechnete die Familie der Fürjten Szartorysfi, welche jebt in

den Vordergrumd trat. Michael md August Czartorysti waren Männer von höherer

politifcher Bildung. In die Adelsmaffen jeßten fie fein Vertrauen und hatten die Hoffnung
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verloren, daf Polen im Stande fei, durch eigene Kraft zu einer Neform jeines Staats-

wejens zu gelangen. Jeder Reichstag war jeit Jahren durch das liberum veto gejprengt

worden md ging, ohne etwas zul bejchließen, auseinander. Die Szartorgsfi unternahmen

num ein höchjt gewwagtes Spiel: fie fnüpften enge Beziehungen mit dem ruffiichen Hofe an

umd versuchten es, eine Wiedergeburt und Ordnung des polnischen Staates mit Nuplands

Hilfe durchzufeßen. Rußland ging auf ihre Abfichten theilweije ein.
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ImJahre” 1764, nach den Tode Auguft IL, rüctenruffiiheHeere zur Unter-

ftüßung der Gzartorysfi in Polen ein. Unter ihrem Drude wirden auf den einzelnen

Landtagen durchwegs Anhänger der Gzartorysfi in den Reichstag gewählt. Der jogenannte

Convocations-Neichstag bejchloß wirklich eine ziemlich weitgehende Reform des polni-

Ihen Staatswejens. Das liberum veto wırde, wenn auch nicht ausdrücklich, bejeitigt,

bei Beichlüffen über öfonomifche Angelegenheiten Stimmenmehrheit gejeßlich eingeführt,

das Gerichtsweien geordnet, eine Gejchäftsordnung für den Neichstag bejchloffen und zur

Verwaltung des Finanz und Heerivefens zwei ftändige Commiffionen eingefebt. Diefe

wenigen Reformen bewirkten fchon einen durcchgreifenden Umfchwung in der ganzen fpäteren

Entwiclung Bolens, welche feit dDiefer Zeit, wenn auch mit gewaltjamen Unterbrechungen,

doch langjam vor fich ging. Zum Könige von Bolen wurde der von der Saijerin Katharina

empfohlene Stanislaus Boniatowsfi, ein Neffe der Czartoryski, gewählt.

Nach feiner Thronbefteigung zeigte es fich aber nur zu bald, daß Rußland nicht

gefonnen war, Polen erftarken zu laffen. ES ftellte an den König und an die Czartorysfi

Forderungen, welche diefelben faum zu erfüllen vermochten; es wandte aljo feine Gunft

von ihnen ab und fand in dem Adel Elemente, die bereit waren, fich unter rufjiichen

Schuß zu ftellen, um das Neformwerk der Czartorysfi zu zerftören. Es bildete fich eine

Eonföderation zu NAadom unter dem Borfige des Fürften Karl Nadziwill, Der hoc)-

gebildete, aber charafterlofe König trat ihr bei, das Neformiwerf der Czartorysfi wırrde auf

dem Neichstage vom Jahre 1768 theilweife rückgängig gemacht und die beabfichtigten

weiteren Neformen durch ein Staatsgrundgejeg, deffen Garantie Rußland übertragen

wide, ausgejchloffen. Der ruffische Gefandte in Warfchau gewann jolchen Einfluß, daß

er alles dictirte und Stanislaus Poniatorwsfi zu einem Schattenfönige herabjanf. Dies -

erregte im Lande allgemeine Entrüftung und führte (1768) zur Conföderation von

Bar (einem podolischen Städtchen), welche e8 fich zur Aufgabe ftellte, die Unabhängigkeit

von Rußland mit den Waffen zu erzwingen. Der Aufftand breitete fich über alle Provinzen

des Neiches aus, mehrere Jahre hindurch wurde ein hartnäciger Bartifanenfrieg mit den

ruffiihen Truppen geführt, der von Seite Frankreichs durch Entjendung von Dfficieren

tätige Unterftigung fand. Ofterreich verhielt fich dem Aufftande gegenüber jo wohl-

wollend, daß die Leitung der Conföderation in einer fchlefiichen Stadt ihren Sit hatte,

Einen wirklichen Erfolg konnte aber der Aufftand nicht erzielen. Der König und die

Regierung traten dem Aufftande nicht bei, und die irregulären Scharen der Aufjtändijchen

waren den ruffifchen Truppen nicht gewachjen. Die Conföderation von Bar ftürzte jomit

das Land nur in die größte Verwirrung und bot Rußland und Preußen den Anlaß zur

eriten Theilung Volens. Als fich beide Mächte iiber diejes Project geeinigt hatten, trat ihm

auch Maria Therefia bei. So fan im Jahre 1772 die erjte Theilung Polens zuftande,
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fraft deren Rußland die ruthenischen Provinzen Lithauens, Preußen aber Weltpreußen mit

Ausnahme von Danzig und Thorn ımd einen THeil von Großpolen, Ofterreich endlich die

jüdlichen Bezirke von Kleinpolen erhielt. Der Neft des polnijchen Neiches befam (1775)

eine neue Negierungsform, vermöge deren die Negierungsgewalt einem jtändigen Rath

anvertraut wurde, in welchem der König den VBorfit führen follte.

Seichichte Galiziens feit 1772. Das bei der eriten Theilung Polens von

Dfterreich veeupirte Gebiet am Nordabhange der Karpathen befaß gegen den Norden feine

natürliche Grenze und hatte bisher in der adminiftrativen Eintheilung und gejchichtlichen

Entwielung Volens fein in fich gefchloffenes Ganze gebildet; es mußte exit nach feiner

Einverfeibung in Öfterreich einen befonderen Namen erhalten und wurde, unter Auffrifchung

hiftorifcher Neminifcenzen an Die ehemaligen Fürftenthümer Halicz und Wladimir,

Königreich Galizien und Lodomerien genannt. Als jolches trat e3 in die Reihe der

verjchiedenen Kronländer, aus welchen die öfterreichifche Monarchie gejhichtlich entftanden

war. Die auf eine einheitliche Geftaltung der Monarchie gerichtete Bolitif Maria Therejias

umd noch mehr jene Sofefs H. bot für eine Berückfichtigung der Eigenthümlichkeiten des

neu erworbenen Landes feinen Raum und äußerte fich vielmehr in dem Beftreben, dasjelbe

in allen feinen Einrichtungen den übrigen Ländern möglichjt anzupafjen und demjelben

alle jene Reformen, welche dem ganzen Staate zugedacht waren, zuzunvenven.

Galizien gelangte an Ofterreich nach einem langjährigen inneren Sriege ohne

Schwertftreich, und deffen Pacificirung bereitete Ofterreich feine Sorge. Nach Einführung

der in Öfterreich allgemein geltenden Steuern und des ftehenden Heeres bildete c3 bald

eine neue Duelle dev Macht für den öfterreichifcehen Staat. Aus dem Syfteme der unbändigen

Freiheit ging e3 in das des abjoluten Negimentes über und wurde von Wien aus verwaltet.

Urfpringlich befam e8 zur Wahrung feiner Intereffen einen Hoffanzler, aber diejes Amt

wurde bald abgejchafft, und die galizifchen Angelegenheiten wurden den allgemeinen Hof-

ämtern überwiejen. An der Spite der Civilverwaltung des Landes jtand ein Gomverneur,

und die ganze Verwaltung war rein bureaufratiich. Da fir diejelbe eindeimifche Elemente

nicht genug vorgebildet waren oder nicht genug Vertrauen einflößten, jo wurde die gefammte

Beamtenfchaft, mit wenigen Ausnahmen, aus anderen Ländern herbeigezogen. Die Amt3-

Iprache war urjprünglich lateinifch, wurde aber zur Zeit Iofefs IT. durch die deutjche evjeßt;

die Iateinifche blieb nur in einigen Zweigen des Gerichtswejens. Maria Therefia jebte zwar

im Jahre 1775 fir Galizien einen befonderen ftändijchen Landtag ein, welchem das Necht

eingeräumt wurde, über die Art der Ausführung der faiferlichen Verordnungen zu bevathen

und etwaige Winfche vorzubringen ; diejes Patent famı jedoch nicht zur Ausführung. Der

Gouverneur Stand an der Spibe eines Collegiums, welches fich in zwei Senate, einen

politichen und einen Gerichtsjenat theilte; aus dem leteren wurde bald ein bejonderes
Galizien. 15
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Appellationsgericht gebildet. Das ganze Land war in 6, jpäter in 19 Steeife eingetheilt,

zu denen noch im Jahre 1786 die Bufowina als ein bejonderer Kreis hinzufam. An die

Spite eines jeden Kreifes wurde ein bejonderer Beamter, der Kreishauptmann, geftellt,

welcher mit Hilfe von Subalternbeamten die adminiftrativen Angelegenheiten in eriter

Inftanz leitete. Befondere Gerichtshöfe und bejondere Criminalgerichte wurden errichtet

und allgemeine Gefegbücher allmälig eingeführt. Die allgemeine Gerichtsordnung und

das bürgerliche Gejegduch erhielten in Galizien bereits im Jahre 1780, beziehungsweife

1797 Gefeßeskraft.

In fociafer Beziehung wurde dagegen an dem Beftehenden möglichjt wenig gerüttelt.

Das Gemeinwefen blieb nad) Ständen geordnet. Der Adel behielt feine bevorzugte Stellung,

er wınde nur in zwei Claffen getheilt. Die eine, der Magnatenftand, mußte exjt durch

Verleihung von vielen Grafentiteln gefchaffen werden, den anderen, den Ritterjtand, bildete

der übrige begüterte Adel. Die Städte hüten ihre frühere Autonomie ein, indem an

Stelle des wählbaren Stadtrathes die von der Regierung ernannten Dürgermeifter traten,

welche mit Hilfe der fogenannten Magiftrate fowohl die Verwaltungsgejchäfte als auch

das Gerichtswejen in der Stadt beforgten. Die Verhältniffe des Banernftandes wurden

tunlichft geordnet. Das allgemeine Unterthanenpatent vom Jahre 1781 räumte den

Bauern das Freizigigfeitsrecht ein und bejchränfte das Strafrecht der Grundherren. Die

Baunerngüter wurden für befondere Aufticalgiter erklärt, welche von der Grumpdherrjchaft

nicht mehr eingezogen werden konnten; in denfelben wurde die Erbfolge nad) der

Primogenitur eingeführt. Die geundHerrlichen Laften, die Robot, wurden etwas bejchränft,

dem Bauer das Necht der Klage gegen den Grumdheren zuerfannt und alle aus den

bäuerlichen Verhältniffen entipringenden Streitigkeiten an die Streishauptmannichaft

perwiejen. Sonft aber blieb der Grumdherr bei feiner früheren Patrimonialgewalt über die

ihm unterthänigen Bauern; es wurde ihm die Einhebung der Steuern und die Aushebung

der Nefruten überwiefen, er mußte nur zur Beforgung der Amtsgefchäfte einen bejonderen

Beamten beitellen.

Die größte Umwälzung erfolgte auf dem Gebiete des Sirchenwejens. Dasjelbe

büfßte infolge der befannten Reformen Sofefs IL. jene frühere Selbftändigfeit ein. Eine

Unzahl von Klöftern wurde in Galizien aufgehoben; ihr ausgedehnter Landbefis, jowie

auch viele Befigthümer der Bifchöfe wırden incamerirt und aus denjelben wurde ein

befonderer vom Staate verwalteter Fond, Neligionsfond genannt, gebildet, dejlen Ein-

fünfte zur Aufbefferung der Gehalte der niederen Geiftlichfeit verwendet werden jollten.

Während der jpäteren Kriege wınden aber viele von diejen Gütern, jowie auch Die

ungeheuren Staatsdomänen größtentheils veräußert. Das alte Educationsiyften wurde

vollftändig aufgehoben, was um jo Leichter gejchehen Konnte, als der Jejuitenorden, welcher
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die Erziehung in feiner Hand hatte, im Jahre 1773 aufgehoben wurde. Das gejammte

Unterrichtswejen wurde nın vom Staate organifirt und geleitet. Bolfsjchulen in größeren

Städten, einige Gymnaften und die von Jofef II. im Jahre 1784 gegründete Univerjität

in Lemberg vermittelten die Bildung. Die Unterrichtsiprache war die deutfche, theilweife die

(ateinifche, der Unterricht war hauptjächlich auf die Heranbildung von Beamten berechnet.

Die fo organifirte Verwaltung verbürgte wohl dem Lande äußere Ordnung und

inneren Frieden, war aber nicht darnach angethan, die natürlichen Kräfte des Landes und

feiner Bevölferung zu heben und diefelben, fei es in wirthichaftlicher, jei es in cultuveller

Beziehung zu entwwifeln, Die durchgeführte Ordnung der bäuerlichen Verhältniffe blieb auf

halbem Wege ftehen, jo jehr fie auch den Bauern zugute fam, umd verurjachte unliebjame

Reibungen zwifchen den beiden im Lande dominivenden Gejellichaftsclaffen. Der Bureau-

fratie, der die Rolle eines Schiedsrichter zwijchen diefen Ständen zugefallen war, räumte
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fie zwar eine fat unbejchränkte Machtvolltommenheit ein, birdete ihr aber eine Aufgabe

auf, welcher diefe auf die Dauer nicht gewachien war. Die Negierungspolitif Sojefs I.,

welche in den öfterreichiichen Exrbländern vielfach Mimuth und Oppofition hervorrief,

war auch nicht geeignet, daS neu erworbene Land an die Monarchie durch mehr als äußere

Bande zu fnüpfen.

Diefe Thatfache entging nicht der Einficht Leopolds ., welcher feinem Bruder Jofef

auf dem Throne folgte und Galizien gegenüber eine andere Politif beobachtete. Gleich

nach feinem Negierungsantritte nüpfte er mit hervorragenden Berjönlichteiten unter dent

galizifchen Adel Verhandfungen an, welche den Zwed hatten, die Wiinfche des Landes

möglichft zu befriedigen und die galiziichen Bolen dauernd an Dfterreich zu feffeln. Das von

den galizischen Delegirten vorgelegte Project einer befonderen Verfafjung fir Galizien bildete

auf Befehl des Kaifers den Gegenftand eingehender Prüfung im Schoße der Regierung

und gewann nach mehrmaliger Umgeftaltung eine immer coneretere Geftalt. Die abjolıte
158
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Negierungsform wurde zwar gewahrt, aber dem Volfe in einem ftändischen Landtage die

Möglichkeit eingeräumt, feine Anliegen und Beichwerden zu äußern. Die rein bureaufratifche

Drganifation der Amter follte duch eine gemijchte Oxganifation, in welcher die autonomen

Elemente beinahe vorherrichten, erfeßt werden.

Diefe organifatorischen Arbeiten befanden fich in vollftändigem Einflange mit der

äußeren Politik, welche Leopold II. dem nach der erften Theilung noch itbrig gebliebenen

polnischen Staate gegenüber einschlug. Der erfchütternde Eindrud der erjten Theilung hat

das Werk der nationalen Wiedergeburt jedenfalls bejchleunigt. Ein geordnetes Gerichts-

wejen und ein wenn auch Kleines, ftändiges Heer machten der alten Anarchie ein Ende,

Der im Jahre 1775 eingefeßte ftändige Nath arbeitete troß feiner Schwerfälligfeit mit

fichtbarem Erfolge auf dem Gebiete der ftaatlichen Verwaltung. Diejer Erfolg machte fich

insbefondere in der Volfswirthichaft bemerkbar: Handel und Gewerbe fanden eine kräftige

Unterftüßung, und das Bürgerthum in den Städten, insbejondere in Warjchau, enttwicelte

fich zu einer Macht, welche auch auf den Gang der politiichen Ereigniffe nicht ohne Einfluß

war. Die Nücwirkung auf den Aderbau blieb auch nicht aus, und e3 tauchten immer

häufiger Verfuche auf, die bäuerlichen Verhältniffe auf einer anderen Griumdlage zu ordnen.

Der größte Auffcygwung vollzog fich aber auf dem Gebiete des Unterrichtswejeng und der

Literatur. Die nach der Aufhebung des Jefuitenordens eingejeßte „ Educations-Commilfion“

verwendete die Einkünfte des immenfen Jefuitenbefies für Unterrichtszwece, und e3 gelang

ihr, die Univerfitäten gründlich zu reformiren, eine Neihe von Mittel- und Bolfsjchulen

zu Schaffen und dem ganzen Werfe der nationalen Erziehung eine aufgeflärte, politisch

vernünftige Nichtung zu geben. Die Zahl derjenigen, welche den Berfall Polens tief

beflagten und bereit waren, für die politische Wiedergeburt des Landes zu wirken, war

jo beträchtlich, daß fie bereits auf dem Neichstage vom Jahre 1789 die führende Rolle

jpielten. Ihre Politif war gegen Rußland gerichtet, welches nach der erften Theilung eine

präponderante Stellung in Bolen gewonnen hatte. Sie nübten den zwijchen Nußland und

Preußen ausgebrochenen Antagonismus zu einem Bündnifje mit Preußen aus, das injoferne

auch gegen Öfterreich gerichtet war, als die äußere Politik Jofefs IL.fich eng an die ruffiiche

angefchloffen hatte. Als aber das von Sofef II. gepflegte Einvernehmen Ofterreichs mit

Rußland in die Brüche ging, fuchten und fanden die polnischen Batrioten eine Feite

und aufrichtige Stüge ihrer Beftrebungen in 2eopold IL, welcher die Bedeutung einer

Sonjolidirung des polnischen Staatswejens für Ofterreich vollfommen würdigte. Mit

Wiffen und mit Aufmunterung Zeopolds II. kam die polnische Conftitution vom 3. Mat 1791

zuftande, in welcher Bolen den anarchischen Institutionen feiner Vergangenheit ausdrücklich

entjagte, die Freiheit des Adels zügelte, dem Bürgerftande politifche Nechte zufprach,

den Bauernftand unter den Schuß des Öffentlichen Nechtes jtellte, eine erbliche Monarchie
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einjeßte und demfächfiichen Fürftenhaufe die Ihronfolge anbot. Leopold II. war bemüht,
diefer neuen Staatsverfaffung Polens allgemeine Anerkennung in Europa zu verjchaffen
und derjelben zur Verwirklichung zu verhelfen. Sein unerwarteter Tod (1792) machte
diefen Plänen ein jähes Ende, zumal Europa gleichzeitig in die Wirren der frangöfifchen
Nevohution hineingezogen wide und die Beziehungen der Mächte zu einander fich anders
geftalteten.

Ruffiiche Heere drangen in Polen ein, bewältigten die noch nicht genügend organi-
firten polnischen Truppen, und im Sahre 1793 fam die zweite Theilung Polens
wilden Preußen umd Rußland zuftande. Der Nachfolger Leopolds, Kaifer Franz 1.,
nahm Ddiefem Greigniffe gegenüber eine paffive Haltung ein. Der unmittelbar darauf

 

Medaille auf die Grimdung des Offolinskifchen National-Iuftituts in 2emberg im Jahre 1817.

unter Führung Koseiuszfo’s ausgebrochene Aufjtand wurde durch Rußland und Preußen
biutig niedergeworfen umd bot den Anlaf zur dritten Theilung Polens im Sabre
1795, an welcher Öfterreich fich betheiligte, wodurch ein großes, nördlich von Galizien
gelegenes Gebiet bis zu den Flüffen Pilica und Bug an Öfterreich gelangte, Es wurde
Weitgalizien benannt und ähnlich wie das in der erjten Theilung erworbene Galizien
organifirt.

Die bis zum Jahre 1815 andauernden Kriegsereigniffe geftatteten nicht, die Nteform-
pläne Zeopolds II. aufzunehmen, und zwar umfo weniger, als die Bolen fich auf die Seite
Napoleons stellten und überall unter feinen Fahnen fochten. Das im Jahre 1807 aus dem
preußifchen THeile Polens errichtete Herzogthum Warjchau bedeutete jogar eine unmittelbare
Gefahr für den Befit Galiziens und beteiligte fich auch an dem bald darauf im Jahre
1809 zwijchen Ofterreich und Napoleon ausgebrochenen Kriege. Ein öfterreichifches Heer
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unter Erzherzog Ferdinand D’Ejte zwang das polnische Heer unter dem Fürften Zofef

Boniatowsfi nad) einem Hartnädigen Kampfe bei Naszyn zum Nüczuge und bejegte

Warfchau. Als aber Boniatowsfi längs des rechten Ufers der Weichjel einen fühnen Zug

unternahm ımd Lemberg vecupirte, zwang er den Erzherzog zum Niückzuge md bejegte

Ichließlich auch Krakau. Der Wiener Friede feste diefen Kämpfen ein Ende, und Öfterveich

trat Weftgalizien an das Herzogthum Warfchau, die zwei oftgalizischen Kreife Tarnopol

und Zaleszezyfi an Rußland ab. Die weltbefannten Ereignifje der Jahre 1812 bis 1815

verjeßten wieder alle Theile des ehemaligen Polens in die heftigfte Erregung und zogen

fie in das Kampfgewühl hinein, Bei dem Wiener Congrefje behauptete fich Dfterreich nur

in dem Beige des urfprünglichen Galiziens, während das Herzogthum Warfchau als

Königreich Wolen unter ruffisches Scepter fam und Krafau einen Freiftaat bildete. Die

Sreife Tarnopol und Zaleszezyfi kehrten wieder zu Dfterreich zuriick,

Die Geichichte Galiziens in den nächften drei Jahrzehnten nach dem Wiener Con-

greffe, unter der Regierung der Kaifer Franz I. und Ferdinand I. bietet wenig

Abwechslung. Das von dem Fürften Metternich inaugurirte Regierungsiyftem war auf

die Confervirung des Beftcehenden gerichtet und wide in Galizien conjequent befolgt.

Der im Jahre 1817 eingefeßte und periodisch einberufene ftändische Landtag erlangte

feinen Einfluß auf die Entwicflung des Landes. Selbft feine mehrmals geäußerten Wünfche

nach Aufhebung des bäuerlichen Unterthanenverbandes wurden nicht erledigt und erft im

Jahre 1841 gelang e8 den Landftänden, die Errichtung der Bodeneredit-Gejellichaft zu

erwirfen. Die Lemberger Univerfität, im Jahre 1805 aufgehoben, wırde im Zahre 1817

mit drei Facultäten und einer Schule für Chirurgen wieder eröffnet, fpielte aber in dem

geiftigen Leben des Landes feine führende Rolle. Das gleichzeitig in Lemberg errichtete

Dffolinskifche National-Inftitut bejchränfte feine Wirkfamteit auf die Erhaltung

einer reichhaltigen Biblfiotdef und auf die Sammlung verschiedener Antiquitäten. Die

pofnifche Bühne erhielt fich in Lemberg feit dem Jahre 1795 und erlangte in der gräflich

Skarberfchen Stiftung im Jahre 1842 eine materielle Stüße, Die Literatur fand feine

Bedingungen zu einer gedeihlichen Entwicklung, und das geiftige Leben jehöpfte jeine

Nahrung nur aus Büchern, die aus dem Auslande famen und theilweile infolge der

damaligen Cenfurverhäftniffe eingefchmuggelt wurden. Das benachbarte Königreich Polen

und jpäter, nach der Bewältigung des in demfelben ausgebrochenen Aufftandes vom Jahre

1830, die polnifche Emigration in Paris, übten einen ziemlich nachhaltigen Einfluß auf Die

Semüther. Die freiheitlich-nationalen und die revolutionären Strömungen wurden aber

durch das herrichende Negierungsiyftem niedergehalten und das Land blieb in Ruhe, bis

e8 durch die traurigen Ereigniffe des Jahres 1846 plöglich in Aufregung geriet). Der jeit

den Reformen Sofefs II. aufrecht erhaltene fociale Bau der Gefellichaft wurde durch die
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bfutigen Bauernmruhen in einigen Bezivten Galiziens gewaltfam zertriümmert, eine

grumdlegende Reform erichien unabwendbar, und die bäuerlichen Laften wurden bereits im

Jahre 1846 von Staifer Ferdinand I. aufgehoben.

Diefes Zahr erlangte in der Gefchichte Galiziens auch durch die Einverleibung

des Freiftaates Krafau feine Bedeutung. Dem Heinen Freiftaate, welcher unter den

Schuß der drei Theilungsmächte geftellt worden war, fehlten alle Lebensbedingungen.

Nur die in Strafau bejtehende polnische Univerfität bildete eine Stätte, an welcher die

 

   
Das Landtagsgebäude in Lemberg.

polnifche Wiffenschaft und Literatur gepflegt werden fonnten. Krafaı wurde mehrmals

zum Bufluchtsorte für politisch aufjchäumende Elemente, dev im Jahre 1846 dort

ausgebrochene Aufjtand endigte aber Damit, daß ein öfterreichiiches Heer einvüickte und das

Gebiet des Freiftaates unter dem Namen des Großherzogtdums Krafau unter das

Öfterreichifche Scepter überging.

Die Ereigniffe des Jahres 1848 und der Negierungsantritt Seiner Majeftät des

Katjers Franz Sofeph I. bedeuteten auch für Galizien einen vollftändigen Bruch mit dem

bisherigen Syftem. Die freiheitlichen Elemente, welche jolange zuricgedrängt waren,

traten jeßt in den Vordergrumd des politischen Lebens. Mit jugendlichem Enthufiasmus,
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welcher durch politiiche Erfahrung nicht gezügelt war, nahmenfie lebhaften Antheil an allen

Berfaffungskämpfen, welche Öfterreich in den nächften Jahren zu beftehen Hatte. Die

freiheitlichen Beftrebungen vereinigten fi) mit dem ungeftimen Drange nad)

Erlangung der feit langer Zeit vorenthaltenen nationalen Rechte. Zum erftenmale wurde

ein Pole, Wenzel Nitter von Zaleski, mit der Verwaltung des Landes betraut und im

Auguft 1848 zum Gouverneur ernannt. Das Jahr 1851 brachte zwar für Die

Verfaffungsfämpfe einen längeren Stillftand, aber die Folgen des Jahres 1848 Tiefen fich

nicht mehr rückgängig machen. Ständische Anfchauungen und Berhältnifje waren

verschwunden, die ganze Verwaltung mußte auf neuen Grundlagen aufgebaut werden,

das Unterrichtsweien fonnte von der neuen Bahn, auf die es gelenkt worden war,

tweder zurüicfweichen, noch die nationale Grundlage, welche ihm einmal gegeben worden,

vollfommen verlieren. Einheimifche Elemente wurden von den öffentlichen Imtern,

insbefondere von dem Lehr- und Nichteramte nicht mehr ganz zuricgedrängt. Obwohl

das nene Ministerium eine centralifirende und abjolutiftiiche Richtung befolgte, jo blieb

doch die Landesregierung, auch nach dem Nücktritte Zalesfis, feit dem Jahre 1849

bis 1859 in den Händen eines Volen, des Grafen Agenor Gohichowsti.

Wichtige Neformen wurden in diejer Zeit durchgeführt. Kraft fatjerlichen Batentes

vom 15. April 1849 wurden die bäuerlichen Unterthansverhältnifje vollitändig aufge-

hoben. Die Bauern befamen die von ihnen befeffenen Grundftüce in volles Eigenthum,

ohne jedes Entgelt, die Grumdherren aber wurden durch bejondere Grundentlaftungs-

Obligationen, zu deren Verzinfung und Amortifirung Staat und Land beitrugen, entjchädigt.

Die der bisherigen Patrimonial-Iurisdiction der Grumdherren obliegenden vichterlichen und

administrativen Aufgaben wurdenjegt öffentlichen Ämtern, den jogenannten Bezirksämtern

überwiefen. Die ganze Verwaltung und das Gerichtsiwejen befamen eine vollfonmen neue

Geftalt, wobei auf den Unterjehied der Standesclafjen feine Nüchicht genommen wurde.

Das ganze Land war in zwei jelbftändige Negierungsbezirfe eingeteilt, und Strafau wurde

zum Siße einer befonderen Negierungs-Commifjion und eines Appellationsgerichtes für den

westlichen Theil des Landes erhoben. Allgemeine öfterreichiiche Gejeßbücher erhielten in dem

Gebiete des ehemaligen Freiftaates geltende Kraft, Krafau aber wurde dich Verlegung

der Gentralämter forwie dircch feine Univerfität zum Brennpunkte des geiftigen umd politijchen

Lebens für den ganzen weftlichen Theil Oaliziens.

Die größte Neform vollzog fich auf dem Gebiete des Unterrichtswejens. Auf den

Univerfitäten fand die Lehrfreiheit Geltung und verfehlte nicht, ihnen größeren Einfluß und

Anjehen zu verichaffen. Manche bedeutende Männer, Deutjche und Polen, wirkten an

denfelben. Die größte Tragweite für die geiftige Entwiclung der neuen Generation

übte aber die durch den Organifationsentwirf vom Jahre 1849 bewirkte Neform des
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Öynmafialftudiums. Die deutjche Sprache war die Unterrichtsfprache, aber auch die Zandes-
Iprachen bildeten einen Lehrgegenftand, und einheimische Lehrkräfte famen nad und nach in
Verwendung. Die nationale Literatur, welche im Jahre 1848 in Galizien offenen Eingang
fand, befam in Strafau und Lemberg zwei neue Pflegeftätten. Das Offolinskische Inftitut
in Lemberg umd der wiffenfchaftliche Verein in Krakau vereinigten die zerjtreuten Sräfte
und Galizien begann an der Entwicfung der polnischen Wiffenfchaft und Literatur immer

 regeren Antheil zu nehmen, obgleich der Schwerpumft diefer Literatur noch immer im
Auslande fich befand.

Das im Jahre 1848 erfolgte allgemeine Erwachen des nationalen Geiftes am
in Galizien insbefondere dem ruthenifchen Volke zugute. Infolge der gejchichtlichen
Ereigniffe war das ruthenische Volfsthum hauptjächlich auf den Banernftand befchränft,
welcher, mit dem polnischen ftark gemifcht, den öftlichen Theil des Landes bewohnte.
Selbt die ruthenifche Geiftlichkeit war ftarf polonifirt, md die polniiche Sprache wurde
vielfach als Amtsiprache der ruthenischen Sirchenbehörden verwendet. Zr Sahre 1848
erivachte num das nationale Gefühl innerhalb der vuthenijchen Geiftlichfeit und Ssutelligenz
und fand von Seiten der Regierung lebhafte Förderung. Den Nuthenen wurde durch eine
Widmung des Staijers Franz Iofeph I. die Errichtung eines Nationalinftitutes „Narodny
Dom“ in Lemberg ermöglicht. Eine ruthenifche volfsthümliche Literatur, welche jchon
früher einige Vertreter bejaß, begann fich jeßt zu entwickeln und die ruthenische Sprache
fand Berückfichtigung in den Volfs- und den Mittelichulen. Die größte Schwierigkeit
bildeten für die Entwicelung der Ruthenen die unter ihnen herrfchenden twiderjpruchsvollen
Anjchauumngen über das Wejen ihrer Nationalität und Sprache. Wenige von ihnen ver-
traten den Standpunkt, daß man fich an die ruthenifche volfsthümliche Literatur anlehnen
umd auf diefer Grumdlage die ruthenifche Sprache zu einer jelbftändigen nationalen Schrift
und Literaturjprache entwickeln folle. Die Mehrzahl der ruthenifchen Sntelligenz in Galizien
warbeftrebt, eine ruthenifche Schriftfprache Fünftlich, mit Berüickfichtigung der firchenflavifchen
und der ruffiichen Sprache auszubilden. Manche von den galiziichen Nuthenen verloren
Jogar die Hoffnung, jemals zu einer befonderen ruthenifchen Schriftiprache zu gelangen, und
e3 tauchte die Anfchauung auf, daß die ruthenische Volksiprache in Galizien nur einen Dialect
der ruffijchen Sprache und das ruthenifche Volk nur einen Zweig des ruffiichen Volkes bilde.

Das Detoberdiplom vom Jahre 1860 eröffnete dem politifchen Leben in Galizien
eine freiere Bahn. Während der allgemeinen Kämpfe um die Verfaffung, welche erjt
gegen Ende des Jahres 1867 in der Exlafjung der Staatsgrumdgejee ihren Abjchluf
fanden, gelangte bei den Polen in Galizien jene politifche Richtung zum Durchbruche,
welche auf der Überzeugung beruht, daß Öfterreich ihrer Religion und ihrem Volfsthum
ficheren Schuß biete und daß nur ein mächtiges Öfterreich diefen Schuß gewähren könne,
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Diefe politische Nichtung vertrat fowohl im Lande als auch der Central

regierung gegenüber am wirfjamften der neuerdings zum Statthalter ernannte Graf

Agenor Goluchowsfi. Der galizische Landtag erklärte im Jahre 1866 nach dem unglüc-

lichen Kriege in einer Wrefje an die Strone: „Bei Euerer Majeftät ftehen wir und wollen

wir Stehen!” Dieje einfachen, aber aus der Tiefe des Herzens gejprochenen Worte

find zum politifchen Programme des ganzen Landes und feiner parlamentarischen Ber

tretungen geworden. Die galiziichen Abgeordneten traten fiir alles ein, was die innere

Feftigung und die äußere Machtitellung der Monarchie erheijchte, gleichzeitig aber

errangenSte für das Land jene Bedingungen, welche fiir defjen Selbitverwaltung und für

eine erjprießliche Entwicklung feiner nationalen und wirthichaftlichen Interefjen erforderlich

waren. In diefem Streben hat das Land den mächtigften Gönner in der Berfon Seiner

Majeftät des Kaifers Franz Iojeph I. gefunden umd deffen Allerhöchiter Huld hatte e3 zu

verdanken, daß feine Wiinjche in Enger Zeit in Erfüllung gingen.

Im Iahre 1867 wurde kraft Eaiferlicher Berordnung die Leitung aller Nittel- und

Bolksihulen in Galizien eimem Landesjchulrathe überwiefen, in welchem neben

Negierungsbeamten auch Vertreter autonomer Körperjchaften Sib und Stimme erhielten;

gleichzeitig aber wurde ein Landesgejeg janctionirt, welches in allen Volfs- und Mittel-

jchulen Galiziens die polnische, beziehungsweife ruthenische Sprache als Unterrichtsiprache

einführte. Dasjelbe verfügten etwas jpäter faijerliche Verordnungen Hinfichtlich der beiden

Univerfitäten und der technischen Hochjchule. Eine faiferliche Verordnung vom Jahre 1869

führte die polnifche Sprache mit entprechender Berückfichtigung der ruthenifchen als Aınts-

iprache bei allen pofitifchen, Finanz-, und Iuftizbehörden in Galizien ein. Infolge defjen

wurde den einheimifchen Elementen, Bolen und Authenen, nicht mır die Möglichkeit zu

Theil, fich in ihrer Mutteriprache auszubilden, jondern es wurde auch die Verwaltung des

Landes in ihre Hände gelegt.

Die nächjten fünfundzwanzig Jahre bilden num fir Galizien den HYeitraum eines

ungehofften Aufichwunges in jeder Beziehung. Dem Schulwejen wurde die größte Auf-

merfjamfeit zugewendet. Auf Grund der im Jahre 1873 erlafjenen Landes-Schulgejeße

wurden die bejtehenden Bolfsichulen vollkommen reorganifirt und um das Doppelte

vermehrt, und obwohl auf diefem Gebiete noch vieles zu thun übrig bleibt, jo ift doch Die

Bolksaufflärung bis in die unterften Schichten gedrungen. Die Zahl der Mitteljchulen hat

fich desgleichen vermehrt md deren Schirlerzahl it auf das Dreifache gejtiegen. Neben

Gymnafien und Nealfchulen entjtand auch eine Reihe von bejonderen Gewerbeichulen

und landwirthichaftlichen Lehranftalten, welche auf die öfonomische Entwiclung des

Landes nachhaltigen Einfluß ausüben. Die beiden Univerfitäten und die technifche Hoch-

Ichule haben fich durch Vermehrung der Lehrfanzeln und Errichtung und Ausgeftaltung
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von Inftituten und Laboratorien mächtig entwicelt, die Lemberger Univerfität wırcde

durch Errichtung einer medicinischen Facultät (1894), die Krafauer durch Errichtung eines

landwirthichaftlichen Studiums (1891) ergänzt. Die technische Hochjchule in Lemberg

erhielt eine neue Ausgeftaltung und im Iahre 1875 eine Erweiterung durch Errichtung

einer Mafchinenbaufchule. Eine Neihe von literarischen und wiffenschaftlichen Vereinen

fördert das geiftige Leben, und die im Jahre 1872 in Krakau gegründete ımd von Seiner

faiferlichen Hoheit Erzherzog Karl Ludwig perjönlich eröffnete Faiferliche Afademie der

Wifjenichaften ift zu einem Brennpunkte ernster wifjenschaftlicher Arbeit geworden.

Während früher das wifjenjchaftliche und das geiftige Leben der Polen in Galizien aus

dem Auslande Kraft und Anregung jchöpfte, hat ich in den legten Jahren der Schwer-

punkt diejes Lebens nach Galizien jelbjt verlegt.

Eine ähnliche Erjeheinung Hat auch das geiftige Leben der Nuthenen zu verzeichnen.

Seit dem Jahre 1861 trat bei der ruthenischen Intelligenz eine Klärung der divergirenden

Anfichten über ihre Nationalität und Sprache immer fichtlicher zu Tage. Nuthenifche

Bolfs- md Mitteljchulen und vuthenijche Lehrkanzeln an der Lemberger Univerfität, jorwie

mehrere literariiche Vereine haben das Bewußtjein der nationalen Selbjtändigfeit des

ruthenischen Volkes mächtig gefördert. Die Literatur hat fich an die volfsthimliche

ruthenische Literatur der Ukraine angelehnt, und die ruthenische Schriftiprache auf diejer

Grundlage dur) Schulbücher, Zeitungen und literarifche Arbeiten felbftändig entwicelt.

Ein großer Umfchwung vollzog fich auf dem Gebiete der allgemeinen Beriwaltung des

Landes. Im Dahre 1867 wurde der Grundjag der Trennung der Juftiz von der politifchen

Verwaltung durchgeführt, die Statthaltereicommifjion in Srafau jammt den Streishaupt-

mannjchaften aufgehoben und die. ganze politifche Verwaltung der Statthalterei umd

74 neu organifirten Bezirtshauptmannfchaften überwiejen. Die ftaatliche Verwaltung gab

ihre früher zuriichaltende Stellung auf und begann mit immer vegerem Eifer und mit ftet3

wachjendem Aufwande die natürlichen Quellen des Neichthums im Lande zu ordnen und

neue zu erjchließen. In diejer Thätigfeit fand fie aber jeßt einen mächtigen Bundesgenofjen in

der Selbjtverwaltung, welche dem Lande durch die neue Berfaffung zutheil geworden war.

Die Landesordnung vom Jahre 1861 hat bereits einen vom Landtage gewählten Landes-

ausschuß eingejegt, welchem neben der Vorbereitung der vom Landtage zu bejchliegenden

Landesgejege viele Agenden, insbejondere auf dem Gebiete der Landesceultur und der

Gejundheitspflege überiwiejen wurden. Der Landesausschuß fand aber erjt im Jahre 1866

in den ebenfalls auf autonomer Grundlage organifirten Gemeinderäthen und Bezirks-

Bertretungen jeine natürliche Ergänzung. Dieje neuen Berwaltungskörper bildeten einen

gemeinjchaftlichen Boden, auf welchem fich verjchiedene, früher von einander getrennte

Bolfsclaffen zum einträchtigen Wirken für das allgemeine Wohl zufammenfanden.
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Alte Borurtheile und Gegenfäbe jchwanden allmälig, die Bevölferung hörte auf, fich
ansichlieplich auf die Thätigfeit der Negierungsorgane zu verlaffen und wırde an
Selbtpilfe und Selbftverwaltung gewöhnt. Das ganze Land gewann ein twejentlich anderes
Ausjehen.

Der größte Fortjehritt ift gewiß auf dem Gebiete des Commumicationsweiens zu
verzeichnen. Ein ganzes Ne von Eifenbahnen wurde gebaut, welches weite, von dem
Weltverfehre ziemlich entlegene Gebiete in einen unmittelbaren Zufammenhang mit demfelben
brachte, und in einer Neihe von Land-, Bezivks- und Commmmalftraßenfeine Ergänzung fand.
Nach Maßgabe der Eröffnung neuer Abjabgebiete für landwirthichaftliche Producte ift
auch der Werth des Bodens mehrfach geftiegen.

Dank den fortgefebten Beftrebungen aller autonomen Factoren, welche vom Staate
wirffam unterftügt wurden, offenbarte fich auf dem Gebiete des Adkerbanes und der
Viehzucht, jowie auf dem der landwirthichaftlichen Induftrie ein gewaltiger Fortjchritt.

Neue Quellen des Reichthums find auch erfchloffen worden, vor allem die Naphtha-
Snduftrie, welche fich von bejcheidenen Anfängen infolge großer Capitalsanlagen und
Vervollfommmung der Technik zu einer nicht geahnten Höhe emporhob.

Die Selbjtverwaltung, die fortichreitende Volfsaufflärung und die mächtig entwickelte
productive Arbeit Haben auch nicht verfehlt, auf die fociale Gliederung der Bevölkerung
einen mächtigen Einfluß auszuüben. Die Einwohnerzahl der Städte ift bedeutend geftiegen.
Ein Bürgertäum beginnt fich zu entwickeln, an welchem e8 früher beinahe gefehft hat und
dasjelbe geftaltet fich zu einem wichtigen Factor auf dem Gebiete des geiftigen und des
materiellen Lebens. Die bänerliche Bevölkerung wirkt nicht num in der commmmalen und
Bezirksverwaltung tätig und verftändnisvoll mit, fondern fie nimmt auch Durch ihre
Vertreter im Landtage an allen Fragen der Gefeßgebung und Verwaltung thätigen Antheil.

Die ganze Bevölkerung Galiziens ift fich aber deffen bewußt, dafs fie die Möglichkeit
und Die Bedingungen diefer nationalen Entwicklung, diefer friedlichen Arbeit und Diefes
Fortichrittes auf dem Gebiete der geiftigen und materiellen Cultur der befonderen Huld
und Gnade Seiner Majejtät des Kaifers Franz ofeph I. und dem mächtigen Schuße
der Öfterreichiich-ungarischen Monarchie verdankt. So find auch zwijchen dem Lande
Galizien und dem Allerhöchften Kaiferhaufe jowie der Monarchie die innigften Bande der
Anhänglichkeit und der Dankbarkeit geknüpft worden, und jeder Befuch Seiner Majeität
des Kaifers, jowie dev Mitglieder der faiferlichen Dynaftie im Lande geftaltet fich zu einem
reudenfefte, weil ev der gefammten Bevölferung des Landes die Gelegenheit bietet, ihren
Gefühlen der Treue und der Dankbarkeit begeifterten Ausdruck zu geben. Huldvolle Worte,
welche bei diejer Gelegenheit Allerhöchften Ortes dem Lande zutheil werden, gejtalten fich
zu geflügelten Worten und geben der weiteren Arbeit einen ficheren Halt. Die Gejchichte
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Galiziens wird auch der bedeutungsvollen Worte allzeit gedenken, welche der Staijer

während feines Leßten Bejuches in Galizien bei Entgegennahme der Huldigung des

Landesausfchuffes, der Delegirten fümmtlicher Bezirfsvertretungen jowie der Vertreter von

30 Städten des Landes am 7. September 1894 an den Landimarjchall gerichtet hat:

„Sie haben einen Beweis geliefert, daß die Berüchfihtigung nationaler Eigenthümlichfeiten

und die Schonung der hiftorischen Traditionen das Band zwijchen dem Staate und dem

Lande num noch fejter geknüpft hat.“

 

Das Wappen von Galizien.


